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Vorrede.

L^ > ' ^ - -. ' ' . " - - - . ^

^ch habe schon im ersten Bande dieGründe aufgeführet , welche mich bewogen haben,
den schwankenden Ausdruck : Maurer - und Zimmermannskunst beyzubehalten , und
hier muß ich noch beysetzen, daß es mir sehr schwer gefallen ist , die Grenzlinie
zwischen dem Handwerke und der eigentlichen Kunst aufzufinden , so sehr sind bey-
de Zweige des Wissens in einander verwebet . Der geneigte Leser wird in dieser
Abhandlung unfehlbar austLehren stoßen, die mehr ein Gegenstand des Kunstmä-
ßigen , als des Techmschenzustyn ŴeMen , welche also hatten wegbleiben können;
allein ich habe erachtet , aus dem Gesichtspunkte der Dauer , Festigkeit , Bequem¬
lichkeit der einzelnen Bestandtheile eines Gebäudes , und allem dem , was diesem
Machst liegt , Daher ist Ernches im Um Kapitel vom Mau¬
erwerke aus behauenen Steinen , im 6ten Kapitel von der Anlage der Gewölbun-
gen, und im 8ten Kapitel von Verfertigung der Kamine und Rauchfänge ange-
sühret worden , welche Bestandtheile mehr ein Gegenstand der Kunst , als des
technischen Verfahrens bey Aufführung der Gebäude sind ; die aber des Zusam - -
menhanges wegen doch nicht übergangen werden konnten . Alles , was in den übri¬
gen Kapiteln vorgetragen wird , gehöret unbeschränkt zur Kenntniß des Maurers,
der also sehr viel wissen muß , und welcher aus dieser Ursache unter den Handwer¬
kern einen vorzüglichen Platz , so wie der Architekt unter den Künstlern , behauptet,
da seine Kenntnisse sich st sehr der Kunst nähern , als wie die des Architekten zum
Wissenschaftlichem , '



Bey der Ausarbeitung habe ich es mir zum Hauptzwecke gemacht , nur das¬

jenige auszufLchrm , was gegenwärtig mit Nutzen ausgeübet wird , und in unsem

Gegenden gebräuchlich ist . Daher habe ich auch die Gewölbart , welche sich von

den übrigen gänzlich unterscheidet , und nur in Frankreich in der vormahligen Pro¬
vinz Languedoc und Roussillon ausgeübet wird , und die Graf 6 ' LZpie in der An¬

weisung , unverbrennbare Gebäude aufzusühren , beschrieben hat , gar nicht berüh¬

ret , weil man sie in unfern Gegenden nicht verfertigt , und sie auch nur dort

ausgeführet werden können , woselbst der Gypskalk nicht viel höher , als der ge¬
wöhnliche Maurerkalk , zu stehen kommt ; dagegen habe ich nothwen 'oig gefunden,

ein eigenes Kapitel der Lehre zu widmen , wieder Werth der Maurerarbeiten zu
beurtheilen , und was zu den verschiedenen Arbeiten , welche dieselben ausführen,

an Materialien erforderlich sey , da diese Abhandlung vorzüglich auch dem Bau¬

ökonomen zum Unterrichte und zur Erweiterung seiner Kenntnisse dienen soll.

Bey diesem Bande habe ich mehr od

Nachrichten von dem Verfchren̂ ê Houanderchwenn- st̂ MMMchtes Mauerwsrk ma¬
chen. Dresden und Leipzig 1774.

Joseph Reinhold Forster , auf Vernunft und Erfahrung ge gründet eMMtimg , den
Kalk und Mört el ru bereiten. Berlin 1772. Neû Auflage 17 83.

^ WoltmanV Beytrüge zur hydraulischen Architsctur. Göttingen .1794.
^i -eMtvcture Û Nrauticius xsr LeUdor. ? 3ri8 1789.
Meinerts landwirthschaftliche Baukunst. Halle 179^ . ^ - ^ ^
Gilly , Handbuch der Landbaukunst, Berlin 1798 , (welches zum Theil in dieser Ab¬

handlung benutzet worden ist) .
Velidors Ingenieur-Wissenschaft bey aufzuführenden Festungswerken. Nürnberg 17s ?.
I7^ rt Maevnuerie par 1s Cotte ., ? 3rl8 1763.
Erlers Versuch einer Anleitung zur Strecken- und Schachtmauerung. Freyberg 1796.
Schreyers practische Baukunst, 2 Thsile. Leipzig 1798.
P . N . Sprengels Künste und Handwerke in Tabellen. Berlin 1778»

Der Verfasser.



e y t e r B a n d
Die M a u r e r k u n st.

-'e- i

E i N L e i t u tt g»
§ - ' -

^ ) as mechanische Verfahren in der Maurerkunst bestehet in de» Handgriffen , welche an-
zuwenden sind , mit Ziegeln und Mörtel , oder auch andern Materialien einzelne Mauern
und ganze Gebäude aufzuführen , welches der Inbegriff der Wissenschaft des Maurers ist».
Diese Handgriffe lassen sich süglich in folgenden Abschnitten Vorträgen:

Im ersten wird gehandelt werden vom Mauerwerke aus . gebrannten Mauerziegeln ».
Im zweyten vom Mauerwerke mit in der . Sonne getrockneten Ziegeln ».
Im dritten vom 97lauerwerkeAikt Bruchsteinen»
Im vierten vom Mausrwerke mit behauenen Sandsteinen»
Im sünften von den Vorsichten bey dem Grundgraben.
Im sechsten von der Verfertigung der Gewölbe und der Zulage , oder Verfertigung

der hölzernen .- Gswölbbögen und VerjchMungen ^ wovaus dieselben aufgeführet zu werden
pflegen . - .

Im siebenten von der Aussührung der Gesimse mit Ziegeln und Steinen.
Im achten von dev Anlage der Rauchfänge und der Italienischen Camine , der Feu¬

erherde , Bäck - und Windöfen.
Im neunten von der Beschaffenheit und Herstellung des Baugerüstes.
Im zehnten von der Aussteckung oder Anlegung eines Gebäudes nach dem festge¬

setzten und von dem Baumeister entworfenen Hauptplane.
Im eilften wie der , Werth der Maurerarbeiten zu beurtheilen , was zu jeder dersel¬

ben an Materialien erforderlich ist , und wie Vau - Contracte beschaffen sind.
Zur Aussühnmg gesummter dieser Arbeiten bedienen sich die Maurer folgender Werk¬

zeuge : .
l ! . Band . U



§. 2
Des Mauerhammers und der Mauerkelle Taf. I. Fig. i . Mit der einen Seite des

Mauerhammers behauet der Maurer die Ziegel, mit der andern klopft er sie senkrecht oder
vertical; oft bricht er auch damit von weichen Bruchsteinen vyrragende, die Bindung hin¬
dernde Ecken ab ; der Stiel ist gewöhnlichi Schuh lang, und dient ihm bey kleinen Sachen
zum Maßstabe. Mit der Mauerkelle trägt derselbe den Mörtel auf die Ziegel, bewirft
auch die Fugen damit, und stellt den Verputz her.

Des Sprengpinsels Fig. 2., welcher einen Schuh langen Stiel bekommt, er die¬
net dem Maurer zur Befeuchtung der Ziegel und des Mörtels an Orten, wo öfters die
Arbeit unterbrochen wird, um dadurch eine bessere Bindung mit der weiter fortzufetzenden
Arbeit zu erzielen.

§. Z.

Das Schußbley Fig. 3. (Schoßloth) ist ein an einer langen Schnur (öfters auch über
40 Schuh lang) Hangendes Gewicht von Eisen, welches dazu dient, die Wände gerade, daß
ist perpendikulär aufzuführen. ' ^

Der Weißpinfel wird an langen Stangen, nachdem die Stuben und Säle hoch oder
niedrig sind, festgemacht. Meistenteils gibt man ihnen6, 7, auch9 Schû zû Länge. Man
macht die Wei ßpinsel aus Schweinsborsten. die  in Pech eingelassen stndf Nützen sich die¬
selben durch das öftere Weißen ab, so dienen sie zu Staubpinseln.

Das Richtscheit(die Richtlatte) ist eine aufbeyden Seiten mit dem Fughobel abgerichtete
Latte, welche im Kleinen dazu gebraucht wird, die Sstzwage ( Schrotwage) darauf zu
setzen, und dadurch zu versuchen, ob man die-Mauer auch wagrecht hergestellet habe; sie
dienet auch zur Ausgleichung der Mauer im horizontalen Stande.

§. 6

Die Abwäglatte(das Wagscheit) ist eben das im Großen,-was die Richtlatte im Klei¬
nen ist. Sie wird zum Abwägen gebraucht, und bestehet aus einer etwa 15 bis 18 Schuh
langen, 4 bis 5 Zoll breiten, 1 Zoll dicken Latte, die an bsyden Enden mit Löchern ver¬
sehen ist, um die Hand dareinzu stecken, und sie bequemer in Bewegung zu setzen. Damit
wird die Abweichung der Erdfläche von dem Horizonte gesucht, die Gleichheit der Böden,
Absätze und Zockel bestimmt.



§. 7.

Die Schrotwage( Setzwage) sieht verschieden ans; bald gleicht sie einem gleichsei¬
tigen Dreyccke,Fig. an welchem in der Mitte eine Linie, welche die Grundlinie in 2
gleiche LMetheilet , und ein Senkbley befestiget ist; bald einem Kreuze, Fig. 5. Je län¬
ger die Orundlinie dieser Setzwage ist, um so richtiger geräth die Arbeit damit.

§. 8.

Das Tünchbretel(die Tünchscheibe) ist ein viereckiges Bret auf einen Schuh Große. 2 » der
Mitte unterwärts ist ein Stiel angebracht,' der die Scheibe in der Hand zu halten dient; hie¬
rauf legt der Maurer oder Stuckalurarbeiter dm zum Tünchen zubereiteten Mörtel, den er
mit dem Tüncheisen, Fig. 6., verarbeitet-

§. 9.

Das Reibbret ist ein dünnes Vretlein, umen mit einer Handhabe, 8 Zoll lang und 6
Zollbreit ; es dienet dazu, dem Verputze an den Wänden Gleichheit und Glätte zu geben.
Man bedienet sich größerer Vretchen zum gleichen Zwecke, die man sodann Kartätschen
heißt, Fig. 7.

Der Gypstisch sieht wie ein gewöhnlicher Tisch aus, nur mit dem Unterschiede, daß er
NN- L - ,st - an d -n Kanten harrtest . Leiste ist d - ßhalb nöthiK , weil darauf der Eyps und
Kalk vermocht wird. ^

§. ir.

Der Morteltrog (MalterkastewXlst ein von rauhen Beeteen zusammengesetzter, länglich
v,-r--kig-r Kasten m,r 4 Handhaben, etwa 3 Schuh lang, . j Schuh breit, und - Schuh
hoch, worin der zubereitet- Mörtel zum Vermauern aufbewahrt wird.

§. 12.
Der Schub- uud Steinkarren zum Mörtel- ,, Sand - Ziegel- , und Steinznfiihren, sichFrg. L. Las. 1, im r. Bande. - *

§. 13.

^Der Geißfuß(die Brechstange) ist eine eisene, etwa 3 Schuh lange, an emem Ende zuge-
tpltzte, am andern dicken Ende breit gebogene Stange, womit altes Mauerwerk abgebrochen
wird, Fig. 9. v / »



§. n

Der Stemhammer (Lothhammer ) ; diese tverden zur Richtung der Bruchsteine gebraucht,

weil der gewöhnliche Mauerhammer zu schwach ist ; man hat ihrer von verschiedener Größe,
je nachdem es die Steine erfordern.

§. is.

Putzeisen Fig . 10 ist ein Eisen mit einer hölzernen Handhabe in Gestalt einer Kelle;
doch viel kleiner , oft -nur ganz vom Eisen und an beyden Enden zugeschliffen . Es wird
dieses Werkzeug zur Verfertigung der Gesimse angewendst.

§ . L6.

Gesimslehre ( Patron ) Aig . 11 , stnd Breter , aus welchen verschiedene Glieder von
Gesimsen nach der vorgelegten Zeichnung ausgeschnitten sind ; diese Lehren dienen dazu,
dem Gesimse eine scharfe und die vorgezeichnete Gestalt zu geben.

Dev Grundbohrer Fig . L2 ist ein eisener Bohrer , bestehend aus nM reE eMlnen , zunr
Zusammensetzen zugerichteten , Lhellen , um denselben nach Erforderniß verlängern zu kön¬
nen , er dient zur Untersuchung der Erdschichten ; bald steht der untere ^cheil wie ein
Löffelbohrer , bald wie ein S ^ itzbohrer aus . Einige haben ein GchaMgnid Ernksrbungen,
welche vorzüglich ^ l-ffLuüügen.^ BodLN _HÛ u- gLb^ sind . Die Stangen oder Handhaben
sind mit Löchern durchgeschlagen , durch welche der Knebel durchgeschoben , und vermittelst
welcher der Bohrer herumgedreht , eingestecket , und wieder herausgezogen wird.

§ . L8.

Das Winkelmaß , dieses wird aus Holz verfertigt ; die beyden Schenkel möchten 7 bis
8 Schuh haben . Es dienet , die Gebäude nach dem rechten Winkel anzulegen ; längs der
Schenkel wird die Trasierschnur angezogen , und es werden die Abtheilungen trasiert . Fig . i 3 .

§. LZ.

Dachmalterkastel (Dachmulde ) Fig . 14 ist ein kleiner Mörtelkasten mit einem eisenett

Zacken, mittelst welchen derselbe an die -Latte angehängt wird ; dieser bedienen sich die Ziegel¬
decker.
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Dachleitern aebrauchen ebenfalls die Ziegeldecker; es werden meist entheils 2 Stücke mit
Stricken wohl̂zusammengebunden, und über die Firste dergestalt angemacht, daß ein Schen¬
kel dießstrts, der andere jenseits der Firste aufliegt. Auf diese Leitern stellen oder fetzen
sichele Ziegeldecker, und bessern das Dach aus.

E r st e s K a p i t e l.
Vom Mauern mit gebrannten Ziegeln»

. § . 21 -.

Das Mauern mit gebrannten Ziegeln hat wenige Handgriffe, in so weit es sich bloß
um die Aufführung einer Mauer-haMlt . Als erste und vorzügliche Regel ist dabey zu beob¬
achten, daß nie Stoßfuge über Fuge zu stehen komme. Man nennt diejenige Fuge, welche
zwey Ziegel, wenn sie an einander ihrer Hohe nach gereihet werden, verursachen, Stoßfuge; La-
ger-auch Streckfugen diejenigen, welche die über einander gelegten Ziegel, die in der Mauer eine
vertikal laufende Linie, verLängedorMauer nach,bilden. Man macht6 Zoll, 1 Schuh, 1^
Schuh, 2 Schuh, 2^ Schuh, 3 Schuh bis 5 und 6 Schuh, "auch noch darüber dicke Mauern.

Es ist wohl bald gesagt, daß Ziegel dergestalt neben und über einander zu legen seyn,
damit nie Fuge auf Fuge zu stehen komme; indessen bleibt es doch wahr , daß die
Maurer dieses mit Leichtigkeit und ohne alle Anstrengung in Ausführung bringen. Sie dür¬
fen sich nur merken, wie sie die erste Schar oder Lage angesetzet haben, um auf die
»rühmliche Art die dritte wieder anzulegen, und so wechselweise fortzufahren, bis sie die Mau¬
er auf die festgesetzten Gleichen aufgemauert haben.

§. 22.

Um den Fugen auszttweichen, ist erforderlich, Ziegel von verschiedener Länge und
Breite zu haben; doch ist als Grundregel anzunehmm, daß, so viel möglich, mit ganzen
Ziegeln gemauert werde. Da die aus den Ziegelöjen kommenden Ziegel sowohl der Läng^



als Breite nach einander gleich gemacht werden, so richten sich die Maurer ans den ganzen
Ziegeln halbe, Drittel - oder Viertelziegel der Lange nach zu. Dieß geschieht mittelst des
Mauerhammers Fig. i ., womit sie den Ziegelauf die Erforderniß entzwey schlagen, und mit
dem scharfen Theile desselben die vorragenden Ecken gleich hauen.

§. 23 .

Der gerade oder verticale Zug der Fugen nach der Mauerlänge, die parallel mit dem
Erd-Horizonte laufen, und welchen die Dicken oder Scharen der neben einander liegenden Zie¬
gel Hervorbringen, ist unvermeidlich; schadet auch der Verbindung nicht, wie aus Fig.
16. bey«a zu sehen isi; alle parallele Fugen zu 33 laufen in einer geraden Flucht der Mau¬
erlänge nach. Hieraus entspringt die zweyte Regel: daß diese Fugen genau schrotwich-
tig, oder welches einerlei) ist, daß die Scharziegel über einander mit der Setzwage gelegt
werden müssen. Um diese sogestalt zu lagern, helfen sich die Maurer mit dem Mörtel,
auch mit einzelnen Brocken Ziegel der Länge oder Breite nach, welche sie mit dem scharfen
Theile ihres Hammers auf die erforderliche Länge und Dicke zuhauen, und zwischen die Fu¬
gen schlagen, bis die Auffetzlatte, worauf sie die Schrotwage Fig. stellen, genau ho¬
rizontal aufliegt (Siehe die Vignette), das ist', das Bley der Schrotwage genau die auM
schnittene Mittellinie trifft. ^ ^

Ganz anders verhält es sich rnit den Perpendicular-Stoßfugend d Fig, i 6 , dî die über
einander liegen den Ziegel bilden, und welche durch  die Dicke der Mauer laufen; die;e sur¬
fen nie über einander liegenh sondern nMen°in̂ der Mauer sogestalt gelagert werden, daß
me Fuge auf Fuge zu stehen komme. Manche denken, es fey schon genug gethan, wenn
die Siegel, wie Fig. 17 weiset, wovona die obere Schar, und die untere vorstellet,
bey emer r Schuh dicken Mauer geleget würden; sobald NM aber hinzu den Aufriß zeich¬
net leuchtet bald ein, daß die Stoßfugen in der Mauer über einander zu stehen kommen,
Fig 1833,  welches eine schlechte Verbindung ist, indem man die Mauer mit einer eife-
nen' lana.en Spitze von oben bis unten durchstechen könnte, ohne einem Hindernisse zu begeg¬
nen. Die Fugen werden gedecket, wenn die Ziegel, wie Fig. 19., über einander gelegt wer¬
den 3 ist die untere Schar, d die obere; die punctirten Linien zeigen an, wie die obere
Schar auf der untern zu liegen komme; und dieß ist die dritte Regel der Maurerkunft.

§. 2b.
Die Hauptschwierigkeit bey dem bündig Mauern ergibt sich bey den Pfeilern, Hey wel¬

chen gewöhnlich zu mauern angefangen wird; der geschickteste Maurer setzet an , das heißt,
er ordnetd-ie erste Lage, welche die übrigen nachmachen. Es bestehen wirklich Handgriffe,
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nach welchen eine gewisse gleiche Manier beobachtet wird . Indessen verrichten dieses die Ar¬
beiter doch mit Leichtigkeit , weil ihnen die untere Fugenlage vor Augen liegt , und weil es
nicht absolut nothwendig ist , mit ganzen Ziegeln die Mauer aufzuführen.

Als vserch Regel kann gelten , daß man me mit ^ oder -j Ziegeln ansetze , es sey schon

an dê äustern Seite der Ecke der Seitenwandfiäche , oder bey Fensterspalten , sondern , wo
thunlrch , mit einem ganzen , oder wenigstens halben Ziegel . Diese Practik beruhet auf ' den:
güten Grunde , daß L oder Stückziegel leichter , als ein ganzer von der Mauer getrennt wer¬
den könne , zumahl an Ecken , welche der größten Beschädigung ausgesetzet sind .̂

Es gibt mehrere Fugenverbindnngsarten ; der gewöhnlichste Bund ist der , bey wel¬
chem zwey Scharen Ziegel den Fugen nach abwechseln ; viel seltener derjenige Verband , wo
die Fugen der ersten , fünften , neunten re. und die der zweyten , vierten , sechsten rc. und
die der dritten , siebenten , eilften nur lothrecht über einander stehen ; am seltensten dsr ' soges
nannte Kreuzbund ; diesem ist noch der Nauchfangsverband beyzufügen.

§. 26.

Bey 1 Hchuh dicken Mauern wird der Zweck einer guten Verbindung schon dadurch
erreicht , wenn man Sorge trägt , daß die Seitenmauern oder Schenkel des Mauerwinkels
durch Scharen in entgegengesetzter Ächtung angesetzt werden , Fig . 20 . Die eine Seite
bey a nach dem Wurf einwärts, ' die andere ebenfalls nach dem Warf auswärts . Man

legt die Ziegel auch nach dem Lause . In der 22ten Figur liegen die Ziegel a nach den?
Wurfe , das ist , nach der Mauerdrcke , die Ziegel V nach dem Laufe , das ist , der Mauer-
lange trach . Diet e Termini sind local , anderswo mögen sie wohl auch anders benennet wer¬

den . Damrt die obere Schar Ziegel die Fugen der unteren decke, wird die erste Anlage
mitZZieAeln ausgewechselt , Fig . 20 0. Die übrigen Ziegel 3 sind ganz.

andere Lage auf drese ersteigt die Fig . 21 , welche wieder mit einem -s c aus-
gewechselt ist , und wovon die übrigen Ziegel a ganze Ziegel sind . Üebrigens ist qar
mcht m Abrede zu stellen , daß die Ziegel wohl auch anders noch zusammen gefüget werden
können , und daß doch auch die Fugen einander decken. Ich bin auch weit entfernt , m alaubm
daß Mauern emstürzen müßten , welche nicht nach dieser Maurer gemauert werden - mau
hat jo viele Beyspiele von uralten Gebäuden , bey welchen auf die Verbuchung qar nickt
gesehen worden rst, die meistens nur aus Trümmern aufgeführet worden sind, mit unter auch
nnt auf der Kante stehenden Ziegeln , und die gleichwohl dem alles zernagenden Zahne der
M trotzten . Em guter geschwinde trocknender Mörtel scheint in der Lhat das erste und
vorzüglichste Mtttel zu ftyn , aus den vielen kleinen Stückchen , aus welchen eine Mauer be¬
steht , eme gleichförmige , gut zusammenhängende Masse zu machen , wie man mit allem
Grunde ans der Beschaffenheit des Gußmörtels § . 169 des ersten Bandes schließen kann,

wurde man dock fthr unvorsichtig handeln , wenn man sich bloß auf den Mör^

K



tel verlassen wollte , da es ausgemacht richtig iss , daß durch eine gute Verbindung der Zie¬
sel den Mauern eine größere Haltbarkeit und Dauer gegeben wird , welches wohl die ge¬

ringe Aufmerksamkeit , welche zur ordentlichen Lagerung der Ziegel gehört , reichlich belohnet.

§. -27 .

Wie diese zwey Lagen über einander zu liegen kommen , so wird durch die ganze
Höhe der Mauer fortgefahren ; auf den Bund Fig , 2 r kommt wieder der Bund Fig . 20 ,
auf diesen wieder der Bund 21 , und in vUer Manier wird so lange fortgefahren , bis die all¬
gemeine Gleiche der Mauern erreichet wird . .

§ . 28.

Der Bund bey ich Schuh dicken Mauern Fig . 22 wird am leichtesten erreicht , wenn

einmahl auf der äußern Seite der Mauer die Ziegel nach dem Laufe d , das ist , der Breite
nach , auf der andern Seite aber nach dem Wurfe 3, Vas ist , der Länge nach , gefttzet wer¬
den . Der Bund darauf wird umgekehrt zu liegen kommen . Auf die Ziegel d , nach dem

Laufe , kommen die Ziegel 3 nach dem Wurfe zu liegen , und es wird sowohl die untere , als
die obere Schar mitch Ziegeln dev Länge (dem Wurfe ) nach ausgewechselt , wodurch erreicht
wird , daß nicht Fuge auf Fuge zu stehen komme , das Ziegelstück Ziegel
ist , in der zweyten Lage, dienet zu demTnähmllchen Zwecke. >

Es ist schon oben erinnert worden , daß man darauf sehen müsse , daß die Mauern
so viel möglich aus ganzen Ziegeln angeleget werden ; diese EinseittMgchst ^ nicht nur der
Dauer weaen , sondern auch aus öconomischen G rundsätzen nützlich,

§ . 29 . ,

Die 23sts Figur .liefert die Anlage zu einer 2 Schuh dicken Mauer . Diese Mau¬
ern haben das Eigene , daß immer der eine Schenkel des Winkels mit 2 Reihen Läufer
anaeleaet wird ; der andere aber mit 2 Reihen nach dem Wurfe . Dieß gilt nun von allen
Mauern , die gerade sich durch die Zisgellänge theilen , als drey und vier Schuhe 4 icke u. s,w.
Die Fugen werden wieder , durch ch Ziegel e der . Länge nach ausgewech êck.

§. 3o..

Die 2/,ste - Fiaur gibt Anweisung -, wie eine Mauer auf 24 Schuh dick anzulegen sey.
Diese trifft wieder ' mit der ich Schuh dicken Mauer zusammen , und ist in ihrer Schichten¬
de nicht im geringsten davon verschieden - Sowohl die äußere als innere Mauerfeite werden
naä ) enweaensetzter Richtung angefttzet , nähmlich in der ersten Schichte liegen die Läufer d
da wo" in der Schicht darauf die Ziegel nach dem Wurfe -, zu Liegen kommen , e sind ch
^eael und 66 z Ziegel , mit welchen die Auswechslung der Fugen vorgenommen wird.
"" ^ ' § . 31»



§ . 31 .

Ans der -rösten Fig . ist die Anlage von 3schuhig ?n Mauern zu entnehmen ^ Diese

unterliegt der geringsten Schwierigkeit , und ist am leichtesten in das Gedächtniß zu bringen.
Sowohl auf der innern , als äußern ^Seite dev Mauer kommt eine Schar Ziegel auf den
Lauf b zu liegen , jedoch immer nur bey der einen Schicht auf dem einen Schenkel des

Mauerwinkels ; bey der andern Schicht hingegen in entMengsfetzter Richtung eine gleiche
Laufschicht auf den andern Schenkel des Matterwinkels , wie d und K zeigt ; eben so ver¬
hält es sich mit den Ziegeln nach dem Wurfe.

§. 32.
Die 26ste Figur ist die Anlage des Bundes eines 2^ Schuh dicken Pfeilers im Vierecke.

Diese Anlage ist nicht so leicht , wie man es sich gleich anfangs einbildet , man muß sich mit
q? und ^ Ziegeln helfen , und damit die Fugen auäwechseln , wie *bey b und e zu fetzen.

§ . 33 .

Die 2 ? ste Fig . zeigt eine ähnliche Anlage emes Pfeilers , dessem Außenseiten mit Qua¬
dersteinen besetzet sind , a und V sind die Schichtenziegel , theils nach dem Laufe , und theils
nach dem Wurfe ; <1 die Verkleidung mit Quaderstückem Die "Quader werden wieder so

Wer einander gesetzt , daß die darauf folgende Schar die Fugender untern decke , welches
wieder durch den Ansatz in entgegengesetzter Richtung d und k. Fig . 28 erzielet wird.

§. 3F ' '

Diese Anlage Fig . 28 ist der sogenannte Rauchfangsbund . Da diese Mauern nur ^
Ziegel dick verfertigt werden , so müssen gesummte Ziegel nach dem Laufe zu liegen kommen,
doch in entgegen gesetzter Richtung , wie aus der ZMMrng bey k und b abzunehmen ist,
und keiner weitern Erklärung bedarf . Diese Verbindungsart schickt sich zu allem 6 Zoll di¬
cken Mauerwerke ; doch ist sie zu Gewölbungen , welche 6 Zoll dick verfertigt werden , wie
weiter unten gezeigt werden soll , nicht anzuwenden , und fehlerhaft.

§ . 35 .

Jede Mauer , welche auf die beschriebene Art mit zwey Lagen über Änander derge¬
stalt verbunden ist , daß immer die 1, und 3. Schar , 2 , und 4 , 5 . und 7. , und jo weiter
bis zur letzten Gleiche der Mauerhöhe eine vollkommene gleiche Form , oder , welches einer-

ley ist , Ziegellage erhält , muß bey der Abschmatzung stufenartig wie eine Stiege auäsehen,
Fig . 16 . Wenn daher eine Mauer abgetragen werden muß , um eine andere und neue da¬
mit zu verbinden , so geschieht dieses den Stufen gemäß . Auf eben diese Art werden die--

' II. Band. B
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jcmgen Mauern , welche nicht auf einmahl ihrer großen Lange wegen ganz fertig werden kön¬
nen , ausgeschmayet , wie die entgegen gefetzte Seite der Abstufung bey 3 a Fig . 33Taf . H . wei¬
fet ; in diefe Falze werden die Ziegel von der daran zu stoßenden , oder werter fortzusetzenden
Mauer gestücket , damit ein -Ganzes daraus werde.

§ . 36. ^ - -

Der Bund oder die Stufenbreite erhält bey einer 6 Zoll dicken Mauer 6 Zoll zur

Breite , wenn mit 12  Zoll langen Ziegeln gemauert wird . Es leuchtet von selbst ein , daß

kürzere Ziegel auch einen geringeren Bund veranlassen , als 11 , auch nur 10  Zoll
lange . Da aber nicht alle Mauerdicken mit ganzen und halben Ziegeln hsrzustellen möglich
sind , sondern auch halbe und Mertelziegel zu Hülfe und zur Auswechslung genommen wer¬
denmüssen , so ist diese Breite bey dickem Mauern nicht zu erhalten , und kann auch der
Dauer unbeschadet schmäler feyn . Zur Regel der Maurerkunst muß jedoch angenommen wer¬

den , daß der Bund nie unter 3 Zoll breit anzutegen sey , welches auch sehr leicht erreicht
wird , wenn die Ziegel 1 Schuh lang , und 6 Zoll -breit geschlagen werden.

Wer der: Bund von Mauern einigermaßen gefaßt hat , dem wird auch bald einleuch¬
ten , daß diese Verbindungsarten sowohl bey dem liegenden als stehenden Pflaster angewsn-
det werden können . Taf . U . Fig . 29 , 3o , 3 1 und 82  sind verschiedene Gattungen , dis

aus der Zeichnung von selbst klar sind . Nur finde ich hiebey zu erinnern , daß das Pfla¬
ster Fig . 3o das Vorbild der Ziegellagen in einem böhmischen Platze ! ist , welches sich in das
Gedächtnis wohl euizWraW ^" weil es^ zur ' Aufklärung der Verfertig -mg böhmischer Platzel
sehr vieles beyträgt , wovon ich weiter unten handeln werde . Die Ziegel werden .auf die
Kante gestellt , und fischgräthenartig ausgewechselt , das will sagen , daß ein Ziegel den andern
mit der äußern Kantfläche decke. Fig . 53 a deckt d , i> deckt e , und e 6 , e deckt k,
und k deckt 8 , wodurch ein Grad entsteht ; es gibt zugleich ein B -yfpiel eines stehen¬
den Kantpflasters ab . Kantpflaster wird -allenthalben gelegt , wo häufig gegangen , oder ge¬
fahren wird *) .

Z . 38.

Auch muß ich hier noch erinnern , daß der Ausdruck i , 4 Ziegel Stück inrmsr von
tzsr Länge , und niemahts von der Breite verstanden werde ; § Ziegel heißt so viel , als ein

*) Häufiger wird das Kantzirgelpflaster um öffentliche Bruniren in ErmangNttt » der Bruchsteine vev-
fkltigct ; überhaupt pstcgt dieses Pflaster auf öffenMchen Platzen , an welchen viel gesahre» oder ge¬
gangen wird , gelegt zu werden.



Stück Ziegel , welches 6 Zoll lang , und 3 Zoll breit , nähmlich das Viertel von der Län¬
ge ist ; der halbe Ziegel wird daher in allen Formen ein Quadrat , und ^ Ziegel ist ein 9
Zoll langer Ziegel , indem von ihm 3 Zoll der Länge nach abgshanen werden. Manche bil¬
den sich ein , diese Ziegel würden schon so , wie die Gesimseziegel auf den Ziegslhütten ge¬
strichen ; es verhält sich aber keineswegs so , und aus der ganz wohl gegründeten Ursache
geht dieß nicht emmahl an , weil ihrer nur wenige erforderlich sind , und bey jedem Baue
durch das Zufuhren ohnedies unganze Ziegel mit auf den Bauplatz kommen , es auch Zeit¬
verlust veranlassen würde , diese von andern Ziegeln arrszn lesen ..

Ueber diese gewöhnlichen und in hiesigen Gegenden einzig üblichen Verbindungsarten
gibt es wohl auch noch andere , nahmlich mit auswechselnden - Laufschichten , oder auswech¬
selnden Wurfschichten ; das will so viel sagen , daß 3 Scharen oder Bünde über einander ge-
setzet werden , deren jeder Bund verschieden ist ; obschon immer in zwey Schichten oder Bün¬
den die Ziegel entweder auf den Lauf , oder auf den Wurf in der Mauer zu liegen kommem
Taf . H - Fig . 33 sind drey Verbindungsarten b , e . Auf a nach dem Laufe kommen die
Scharen nach dem Wurfe i>, auf d wieder eine Schar nach dem Laufe 0 , jedoch in einer ab¬
geänderten Form .' Auf e wieder b , auf d nach dem Laufe a, und so fort bis zur obersten
Gleiche der Mauer . Aus dem Aufrisse ist der Abstand der Fugen ; mithin die Größe des
Bundes zu ersehen , der , der allgemeinen Regel gemäß , nach dem gewöhnlichem Maße der
Ziegel 3 Zoll beträgt ,i und folglich mit dem gewöhnlichen Bunde übereinkommt « Ich finde
überflüssig , für jede Mauerdicke besondere Beyfviele vorzulegen , weil ein jeder , welcher sich
einen richtigen Begriff von dem gewöhnlichen Mauerbande gemacht hat , sie leicht selbst zu
entwerfen im Stande ist , und weil man nr hiesigen Gegenden gar keinen Gebrauch davon
macht . Ob er den Vorzug vor der gewöhnlichen verdiene , hierüber wird noch gestritten.
Mahr ist es , daß eine größere Abwechslung der Fugen , aber sticht em größerer Bund erzie¬
let wird , der eigentlich der Maßstab der Haltbarkeit bey dem Mauerwerke ist . Hingegen
find auch geübtere Maurer zu dieser Methode erforderlich , die man gewöhnlich so nebmen

muß , wie sie- zu haben sind .. Wie die Verbindung der 1. Schuh dicken Mauer angelegt
wird , Fig . 33, , so geschieht es bey allen Dicken , welche durch den Wurf oder die Ziegellänge
gerade bestimmt werdennahmlich 2 und 3 Schutze dicken Mauern . Das Beyspiet vom
einer schuhigen Mauer , Fig . . 3.; . , dient wieder für Li - oder 3i - fchuhige Mauern , odev
eine Wurf - und Lauffchar . -

40 . .

Der sogenannte Kreuzverband äst meistens nur bey Fortifications - und Wasserbamnam/
erwcrken.üblich , und zwar bey solchen Fortifications -Mauem , worauf oder nebenbey Kano- ,



MN von großem Caliber abgefeuert werden , «Ul der Erschütterung , welche hiedurch veran¬
laßt wird, größeren Widerstand entgegen zu setzen. Fig. 35  zeigt die Lagen von einer
Ecke einer 2^ Schuh dicken Mauer; a ist die untere, d die obere Lage, welche, wieder so
wechselt, wie die zweyscharige Verbindung, nur mit dem Unterschiede, daß die mnern Fu¬
gen diagonaliter die Mauerdicken durchkreuzen. Fig. 36  gibt ein Beyspiel einer3 Schuh
dicken Mauer ; hievon ist s die untere, d dis obere Schar. Die Beschaffenheit der Construc-
tion bringt schon mit sich, daß nach dieser Art nur dicke Mauern können verfertigt werden.
Uebrigens dienen diese zweyBeyspiele für alle Mauern, deren Äicken aus geraden oder gebroche¬
nen Zahlenmauerdicken zusammen gesetzet sind. Um die Lagen Ziegel bey einem Kreuzvsrbande an
dicken Wasser-oder auch Terasse-Teichmauern zu übersehen, dient Taf. VI die Fig. 120; --, zeigt
die erste Anlage, d die zweyte darüber, e die dritte, .6 die vierte, e die fünfte. Dieser Bauart
bedienen sich die Holländer, wenn sie wasserdichtes Mauerwerk Herstellen wollen; wobey
noch zu erinnern ist, wie schon aus der Zeichnung erhellet, daß-die Ziegel in den Lagen0und
«i gradartig mit dem Hammer zugehauen werden müssen , wie die Fig . 121 Taf . VI zeigt.
Da aber diese Zuhauung nur mit vielem Zeitverluste erwirket werden kann, so streichen die
Holländer ihre Ziegel in einev Ziegelform, wie Fig. 121 ausweiset, wobey nur darauf ge¬
sehen werden muß, daß die Spitze bey 0 nicht zu spitzig ausfalle, fönst bricht sie leicht ab.
Man erhält eins dauerhafte Spitze, wenn aus 0 das Zirkelstück2 fl beschrieben wird, und man
darauf aus 3 bis in l>die Höhee cl trägt, und die Linie l>e ziehet. Die auf eben dieser Tafel
sich befindenden Figuren 118 und 119 zeigen Ausschmatzungen der zwey Mauerarten,
wie dieselben von §. 22 bis ^0 beschrieben worden sind, nach einem etwas größer» Maß-

^ .

Diese Beyspiel', hoffe ich, werden zureichend seyn, euren richtigen Begriff von Mauern
zu geben. Die einzelnen Scharen verbindet der Maurer mit Malter (Mörtel), welcher mit¬
telst der Mauerkelle Nro. 1 zwischen die Fugen, und darmrter aufgetragsn wird ; die Fu¬
gen sollen ihr richtiges Verhältniß erhalten, und das Malter soll weder zu dick, noch zu dünn
aufgelragen werden. Es ist angenommen, daß dasselbê Zoll stark dick genug sey, welche
Bestimmung als Regel beym Vermauern gelten kann. Dickere Fugen geben Gelegenheit
zum stärkeren Setzen, welchem so viel möglich vorgebauet werden muß. Ein Gemische von
--, gelöschten Kalk und Z' Sand gibt ein gutes, bald erhärtendes Malter, wiewohl die Mei¬
sten aus Oeconomie dasselbe viel magerer machen, und wohl nur ^ Kalk und Z- Sand hiezu
nehmen. Doch verweise ich meine Leserauf das, was hievon in der Einleitung umständ¬
licher angeführt ist. Das Ziegelpflaster muß ebenfalls ins Malter geteget werden, welches
reichlich aufzutragen ist, damit dasselbe auch dir Nebenkanten umfasse. Die sogestalt ge¬
legten Ziegel werden mit den?dicken Theile des Mauerhammers gleich und zusammen gerich-



tet . Es ist nöthig , öfters die Schrotwage und das Richtscheit aufzusetzen , um eiue hovizou-
tale Fläche zu erhalten , womit die Richtsteine zuerst gelegt werden , woran und zwischen
Welchen die übrigen Scharen Ziegel nach dem Auge gelagert werden ^ ) .

§ . 42.

Um die Mamm schrotwichtig aufzuführen , bedienen sich die Maurer des Senkbleyes
Fig . 3, und des Richtscheites Fig . 5 . Das Senkbley soll wenigstens alle 5 Scharen hoch
angesetzet , und damit untersuchet werden , ob die Mauer penpendiculär aufwachse ; geüb¬
te Maurer thun es wohl seltener . Das Richtscheit und die Schrotwage Nro . 4 dienet ihnen , die
Lagen Ziegel in der Mauer ' horizontal zu legen . Sie setzen nähmlich 10 auch 12 Scharen weit

eine -i Ziegel auf die schon fertige Schar , richten ihn mittelst der Schrottwage horizontal;
dieser dienet sonach allen übrigen Ziegeln zur Richtschnur , indem sie öfters auf diese Richt¬
ziegel das Richtscheit ansetzen , und die übrigen in gleiche Lage bringen (Siehe die Vignette ) .

§. 43.
Dieses geschieht jedoch nicht bey allen Mauern auf beyden Seiten gleich ; r Schuh dicke

Mauern werden nur auf der äußern Seitein die Latten gemauert , inwendig aber mit Mal¬
ter ausgeglichen , und geebnet . Wie bald sie über 1 Schuh dick werden , müssen auf beyden Sei¬
ten die Mauerlatten angesetzt und schrotwichtig beyds Seiten aufgemauert werden , welches
wieder als Regel gilt.

§»

Nicht allemahl führet man die Mauern schrotwichtig auf ; oft erhalten sie auf einer
Seite eine Scarpe (Böschung ) . Dieses verrichten die Maurer mittelst Scarpsbreteln
Ley Fortisications -Maüerwerkm auch nur mit Skarpelatten , auf deren Kante -Schnüre
angezogen werden , nach dem Neigungswinkel , welchen die Mauer auf einer Seite bekommen

soll . Die Ecke wird genau nach dein Skarpebretel aufgemauert , in angemessener Entfernung
werden Setzziegel oder Richtziegel nach den Skarpebreteln , welche mit Mauerhaken etwa auf
Klafterweite fest geheftet werden , in das Malter geleget , und der Rest zwischen diesen
Richtziegeln vermittelst der Mauerlatte in gleiche Linie gebracht

*) Man kann das Pflaster auch in wohl abgetriebenen Lehm statt Maller legen ; auch der Lehm macht
eine zusammenhängende' Masse ; doch übergießk man dann die Fugen mit dünnem Brey an» Ka k und
Sand , das Kain ssaster wird nur ans besonderen Rücksichten in Mörtel gelegt , meistens nur in
Schutt oder Sand.

**) Man kann sich z» diesem Ende auch zweyer Latten, welche m der Mitte mit einer beweglichen
Schraube zusammen gefugt sind, bedienen, indem man den einen Scvenkel , welcher mit einer eise-
neu Spitze beschlagen seyn muß, in die Erde steckt, den andern aber , den Neigungswinkel , wel-



Es ist oben angefiihrt worden , daß Mauern nach Maß der Anzahl Stöcke (Etagen)
von verschiedener Dicke aufgeführet werden . Man nimmt allgemein an , daß , wenn die
Mauern im obersten Geschoße Schuh dick angelegt werden , und die Höhe vom Fußboden

bis zur Decke nicht über 12 Schuh beträgt , die Dicke der Mauer des darauf folgenden Sto¬
ckes nur einen halben Schuh zuzunehmen habe . Ein Haus mit 5 Stöcken würde also zu
ebener Erde 4 Schuh dicke Mauern , im iten Geschoße 3? , im 2ten Stocke 3 , im 3ten Sto¬
cke 2̂ ,' im 4ten Stocke 2 , und im 5ten Stocke iH Schuh zur Dicke bekommen . Zu diesen
Dicken ist auch das eingesührte Ziegelmaß sehr behilflich . Dieser Absatz dienet hauptsächlich
auch dazu , die Hauptmauern , welche das Haus umfassen , oder, , wenn man lieber will , das Haus
selbst in Gestalt einer abgestümmelten Pyramide , anzulegen ; jede hohe Mauer muß an der
LLußern Seite um einige Zolle aufziehen, . das will sagen , von der horizontalen Linie gegen
das Mittel des Hauses abweichen , damit .sie lieber beym Setzen gegen , als aus einander

schiebe . Man nimmt bey jeder Etagen -Höhe ungefähr if Zoll Abweichung an ; welches,
wieder als Regel anzunehmen ist * ) ».

§. E - . ' ^
Nicht alle Mauern von Stock zu Stock bekommen Absätze ; diese angegebene Metho¬

de ist nur . von Hauptmauern zu verstehen , welche gleichsam das Haus umfassen . Die im
.wendigen Mauern , welche die Zimmer (Stuben ) abtheilen , können durch 2 , Z , 4 auch
5 Stöcke die gleiche Dicke behalten , welches in Wien allgemein beobachtet wird , und
welche Methode als Regel zu beobachten ist . Einige wollen , daß diese Mauern nur von
einer Seite , die andern von beyden Seiten abgefttzet werden ; gewöhnlicher ist es , der Bo-
denuntertheilung wegen , inwendig die Mauer abzusetzen , und die äußern etwas einwärts ein-
zuziehen , damit die Dippelböden so viel möglich darauf die erforderliche Auflage erhalten „
welches räthlicher ist , als,  sie einzumauern.

köeir die Mauer zu bekommen hat , gleiche Richtung gibt , und mit der Schraube zusammen schraubet.
Auf die Kanre des einen Schenkels werden Schnüre festgemacht, welche den Maurern zur Richtschnur
dienen . Diese Latten verdienen den Vorzug vor den Searpebretern , weil man vermittelst dieser alle
Neigungswinkel formiren muß , da die Scarpebretchen zu jeder abweichenden Neigung oder Scarpe
von neuen müssen verfertigt werden : Man bildet auch die Scarpen mittelst Latten , wovon die eine
fest steht , die andere aber nach dem Neigungswinkel festgenagelt wird , r

' ) Wenn auch die Etagen -Höhe 18 Schuh betrüge , so können doch unbesorgt die Mauern nach der ange¬
gebenen Dicke aufgeführt werden , wie die Erfahrung , lehrt:



§. 7̂.
Vom Mauerwsrke darf nichts hohl liegen ; daher sind alle Vorsprünge über bereits

angelegte Fundamente zu vermeiden , besonders bey hohen Gebäuden Viele stellen ihre
Rauchfange und Kamine auf Dippelböden ; dieses Verfahren ist nicht zu billigen ; denn oft
verfaulen die Dippelböden , und können dann Gelegenheit zum Einstürze geben . Um dresem
Unglücke vorzubauen , ist nothwendig , in dem untern Geschoße an Mauern , an welchen die
Rauchfange zu stehen kommen , Zulagen anzubringen , worauf dieselben ruhen , Taft il.
Fig . 3 ? . - -

Anfangs wird ein grober Anwurf gemacht , und dieser mit Zureibmalter gleich¬
sam eben geglättet . Das Zureibmalter wird magerer gemacht , als jenes , welches zum
Vermauern gebraucht wird . Auch pflegen Einige den groben Verputz mit Tünchmalter zu
überziehen . Tünchmalter besteht aus mehr Kalk , als Sand . Doch bedient man sich heut

zu Tage dessen wenig mehr , weil die Erfahrung bewiesen hat , daß in der Folge der Zeit
dieser Verputz die Weißung nicht gerne annimmt , und dessen Färbern das Blaugraulichte
fällt . Zum Zureibmalter ist der kleinkörnige Flußsand der beste.

§. /,8.
Von auswendig werden die Mauern mit Malter beworfen ^ ) .

§. ^9.

In Holland und England werden oft die Mauern von außen gar nicht verputzet , son¬
dern die Fugen nur gut - verschossen , und ansgezogen , zuweilen weiß ausgebandelt , welches

- auch hier Landes , doch nur selten , geschieht.

) D -e innere Uirtertheilnng der Stuben bringt oft mit sich, daß entweder in den Mittelmauern oder
Scheidewänden die Kamine zu stehen kommen; dieser Umstand wurde in den obern Etagen einen
MMand verursachen , wenn nicht die Scheidewände so dick, wie die Kamine zu werden haben ver¬
fertigt würden. Auf diesen Umstand ist schon bey den Mauern zu ebener Erde Rücksicht zu nehmen
damit die Zulage in der Länge angelegt werde , als die Kaminmauern im Zten und 4ten Stocke es erl
heischen. - . e» er-

j L-er Verputz oder Anwnrf der Mauern aus Kalk und Sand ist nicht unnmganglich „othwendiq wenn
die tuchq-'flchrten Mauern ans wohl .uisgebrm-.nien Ziegeln , oder aus nicht verwitternden Br -' chstei-
,ie>, hergestellt worden stnd; wohl aber ist unvermeidlich , daß die Fugen wohl ausgeschcssen werden

ft . " ' 'ss 'U als ein Zierach anzusehen, und der Reinlichkeit wegen gebräuchlich , auch wobl'
AM Ungleichcheltk,, der Mauern zu decken. Es ist nicht unmöglich , den Ziege ! - „nd Steu .wän-

Schere Farben zu geben, wenn zuvor die Fugen wohl verschossen, und die Ziegel eben zuaerie-
" " r' ^ie weiße Farbe gibt , oder andere Erdfarben

Wur . haltbar kleben zu machen, ist erforderlich , dieselben mit Wasser anznmachen, un^
Eunteg .' etwas Leimwaffer beym Aufträgen an die Wand zu mischen.
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§. 5o.
Des Maurers Geschäft und Verrichtung ist auch das Versttzen der Fenster-und LlK-

stöcke, dann der behauenen Steine; als der Thür- und Fenstergewände, Schivellen und Stürze,
Verdachungen über Fenster, Verzierungen, Gesimseu. s. w. Hiebey ist zu beobachten:

3 . Bey Fensterstürzen und Schwellen , sie mögen horizontal oder auch nach dem Bo¬

sen geformt seyn, daß nur beyde Ende eingemauert austiegen, der Rest aber hohl stehen
bleibe, weil sonst zu befahren ist, daß diese beym Setzen des Mauerwerks bersten. Die höl¬
zernen Fensterstöcke werden rückwärts derselben in gleicher Flucht mit den Gewänden mtt
ihren Köpfen in die Mauer schrotwichtig eingemauert, und wohl verzwickt, wozu sich der
Maurer des Senkbleyes und des Richtscheites bedient.

L. Bringt die Beschaffenheit der Verzierung mit sich, daß diese Steine nicht mehr
vorspringen dürfen, fo muß für sie in der Mauer ein leerer Raum gelaffen werden; in die¬
sen Raum werden sie gefetzt, und nur die Fugen, welche an die Mauer stoßen, wohl ver¬
schaffen. Um sie in perpendiculäre und horizontale Richtung zu bringen, bedienen sich die
Maurer kleiner hölzerner Zwickel, welche zwischen der Mauer oder Fuge fo, lange eingetne-
ben werden, bis das Stück in die horizontale oder perpendiculäre Richtung gebracht rst.
Manche lassen eifene Haken ein, und vermauern diese in die Mauern; bey Fenster- und
Lhürgewänden ist diese Vorsicht wohl überflüssig, und ein unnäthiger Aufwand; größere
Lhorgewände, welche dem Wagenstreifen mehr ausgesetzt sind, können damit Haltbarer ge¬
macht werden. Die Haken werden in den Stein gewöhnlich mit Btey oder einem andern-
Kitt eingelassen, und befestigt. Die hölzmien Thürstöcke, welche man Hier aus ZMigett,
such3̂ zölligen weichen Pfosten verfertigt, und die an allen4 Ecken einen vorragenden Kopf
erhalten, versetzt der Maurer mit diesen Köpfen in die Wandmatter der ^hüröffnungen, in¬
dem er ihnen eine horizontale Länge mit dem Senkbtey und der Rrchtlatte gibt, und sie da-
zwischen mit eigens hiezu gehauenen Ziegelbrocken verzwickt, und mit Mörtel bewirft.

° Mnß beym Ausziehen dieser Steine alle Vorsicht und Ausmerksamkett beobachtet
werden, weil leicht kostbare Stücke durch die Ungeschicklichkeit der Arbeiter zerbrochen wer¬
den. Am besten ist e«, diese Arbeit unter Aufsicht eines Steinmstzgesellen vornehmen zu
lassen. ' -"

Zweytes
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ZWe y t e s Kapitel.
Vom Mauerwerke mit in der Sonne getrockneten Ziegeln.

§- 5i.

Der vorhergehende Abschnitt dienet auch zur Richtschnur beym Vermauern der m dev
Sonne getrockneten Ziegel. Es findet zwischen den gebrannten und dieser Gattung Ziegel
kein anderer Unterschied Statt , als daß letztere statt Matter mit im Wasser zu einem-dün¬
nen Breye aufgelösten Lehme vermauert werden. Ehe man sich dieser Ziegel bedienet, er¬
heischt die gute Vorsicht, ihre Qualität wohl zu untersuchen, welche darin bestehet, daß sie
durch und durch wohl ausgetrocknet sind. Man darf nur einige von einander brechen, so
wird man bald gewahr, ob der Brüch vollkommen trocken sey. Zeigen sich daran Spuren
von Nässe, so sind sie schlechterdings nicht zu gebrauchen.

§i 52.'

Der Lehm, welcher diesen Ziegeln zum Malter dienet, wird in Brocken zerschlagen, und
mit Wasser in einer Malterrein, welche aus Bretern zusammengesetzt, oder auch nur aus
gebräunten Ziegeln etwa 3 Scharen hoch angeleget seyn kann, aufgelöset, und darunter
Heublumen oder etwas weniges Weitzenstroh, und, wenn er sehr fett ist, der Theil Sand
gemilcht. Diejer logestatt aufgelöste Lehm wird, nachdem er wohl unter einander gerührt
ist,, m den Trog gefüllt, und zum Vermauern verwendet. Die Fügen dürfen auch hier nicht
zu dick zwilchen den Kegeln aufgetragen werden; man muß auch Sorge tragen, daß diefe
lowohl an der äußern als inner» 'Wand nicht ganz verschossen werden, sondern soweit of¬
fen bleiben, als es unbeschadet des Zusammenhanges nur geschehen kann, damit der An-

besser halte, welcher von diesen Wänden gar leicht herabfällt. - Einige bewerfen
.e;e Wände rmt Malter, wie man dasselbe zum Verputzen der Kegetwände gebraucht. Zu

E ' 2ude werden die Fugen mit kleinen Brocken Ziegel chin und-wieder-aasgeschlagen. An¬
dere trc-am klems Stückchen Holzes, etwa 3 bis 4 Zoll lang und^ Zoll dick, zwischen die
Fugen, und vermeinen dadurch dem VerpuZe mehre Eohäsion zu verschaffen. Mich hat aber
rie Erfahrung belehrt, daß alle diese Mittel nichts taugen, und daß der Verputz über kurzi

" .-Band. , A, 0>
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oder lange herabfalle. Man muß derley Wände gar nicht mit Malter bewerfen, fondern
sich begnügen, mit wohl ausgearbeitetem Lehme, worunter etwas reiner Flußsaud gemmget
worden, ganz dünn mit der flachen Hand zu überschwreren, und mit dem Reibbrete zuzu-
reiben. Nachdem diese Verglättung ganz ausgetrocknet ist, darf man es erst wagen, sie ein
oder mehrmahl zu überweißen, bis die Wand die erforderlich gewünschte weiße Farbe erhalt.

§. 63.

Hauser, welche aus solchen trockenen Ziegeln erbauet werden, erhalten einen starken
Dachvorsprung, damit die Dachtropfen an die Wände nicht anfallen können. Sobald Rauchfan¬
ge durch das Dach brechen, nehme man zu dem äußern Reste des Rauchfanges gebrannte Ziegel.

§. 64.
Man muß sich hüthen, dergleichen Wände im Herbste, oder in einer anhaltenden nassen

Witterung zu bauen. Sie werden langsam, und können in̂ Spätjahre, da die Son¬
ne schon schwach ist, und nur einige Stunden ob dem Horizonte verweilet, nicht vollkommen
trocknen; die Nässe zieht sich gerne aus den Fugen in die Ziegel, und löset sie zum großen
Nachtheile des Gebäudes auf.

§. 56.
Auch taugen sie zum Grundmauerwerke nicht. Die Fundamente müssen entweder aus

gebrannten Ziegeln, oder aus Bruchsteinen, etwa einen Schuh über den HoNz' tt hoch, rmt
gutem Malter, allenfalls auch nur mit Lehm, aufgsmauert werden; ich habe aus dcei en Ziegeln
nie andere, als nur ebenerdige Gebäude aufführen gesehen.

§. 56.
Die Anlagsdicke bleibt die nähmliche, wie aus gebrannten Ziegeln. Sind sie aus gu¬

tem Lehme zubereitet, und lange Zeit in der Sonne getrocknet worden, so geben sie an Festigkeit
und Dauerhaftigkeit den gebrannten Ziegeln nichts nach. Man pflegt den Hauptmauern bey
ebenerdigen Gebäuden1̂ Schuh, den Scheide- oder Untertheilungsmauern1 Schuh, den
Brandmauern2 Schuh Dicke zu geben. Ich finde keinen-zureichenden Grund, warum nicht
auch höhere Mauern hievon sollten aufgeführt werden können. Im Trocknen leistet diese
Ziegelgattung unstreitig eben die nähmlichsn Dienste, wie die gebrannten Ziegel. Man kann
auch aus dieser Gewölbe, nur nicht unterirdische, oder im nassen Grunde verfertigen lassen,
and darf sich hievon allerdings Dauer und Haltbarkeit versprechen.
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§. 67.
Die Nässe kann als der stärkste Feind dieser Mauern angesehen werden . Aufder Winter¬

seite , d . i . gegen Mitternacht thun sie am wenigsten gut ; auch hält darauf der Verputz , maw
mag ihn auf was immer für eine Art auflegen , am allerwenigsten . Es scheinet , es sey am
besten , auf dieser Seite dergleichen Wände ganz aus gebrannten , oder aus halb gebrannten
und getrockneten Ziegeln verfertigen zu lassen . Ich darf wohl nicht erinnern , daß in diesem
Falle die gebrannten Ziegel an der Aussenseite , die andern aber innerhalb anzuwenden sind.

D r i t t e s K a p i t e l.
Vom Mauerwerke aus Bruchsteinen»

§. 68. ^
Nicht alle Maurer haben gleiche Fertigkeit , mit Bruchsteinen zu arbeiten . Anhaltende'

Uebung ist auch bey dieser mechanischen Arbeit die beste Lehrerinn ; man bediene sich zu derglei¬
chen Vansührungen nur solcher Maurer , die gewohnt sind , Steinmauern aufzuführen . Mit
dem Bunve sieht es bey diesem Mauerwerke sehr mißlich aus ; die Bruchsteine haben selten
eine gleiche Fläche , sind unförmlich , von ungleicher Länge mW Dicke.

§ . 69.

Man lagere oder setze in den Ecken mit den größten Brocken an , und stelle sie nicht nach
dem Laufe , sondern nach dem Wurfe , nachdem sie zuvor mit dem scharfen Theile des Stein¬
hammers zugerichtet , und die unschicklichen Spitzen weggebrochen worden sind . Der Nest
der Mauerdicken gleiche man mit Brocken ans , welches das Ausschlagen benennet wird . Mid
den darauf olgenden Lagen weiche man , so viel möglich , den untern Fugen aus , und nehme
jederzeit dis ^geradeste und größte Seite theils zur innern , theils zur äußern Mauerseite . Das
Ganze beruhst auf dem sorgmlt 'gen Verzwicken und Ausschlagen der durch die Unförmlichkeit '
der Steine entstehenden Zwischenräume . Zur senkrechten und geraden Richtung der Mauern
bedienen sich die Maurer wieder des Senkbteyes und Richtscheites.

C 2
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§. .6o.

. Zu Bügen , zu Thür - und FenstersPakten , zu den Ecken werden zur Beschleunigung der
Arbeit gebrannte Ziegel genommen . Geschickte Steinarbei .ter können sie leicht entbehren ; es
müßten denn nur die Steine äußerst unförmlich/anbrechen , und nur mit großer Mühe zugerich-
tet werden können , welches selten dev Fall ist.

§. 61.
Die Zubereitung des Malters pflegt aus mehr Kalk und grobkörnigem Sande zu gesche¬

hen , als bey dem Ziegetmauerwerke . Es können auch Körner dabsy seyn , welche die Größe
einer Linse übersteigen . Dieses grobe Malter füllet die Zwischenräume desto besser aus , und
macht die Mauer fester.

62.

Es wird allgemein angenommen , daß Steinmauern bey Häusern von mehreren Stöcken
ihre gehörige Haltbarkeit und Stärke erhalten , wenn die Mauern , worauf der Dachstuhl ru¬
het , r Schuh dick verfertiget werden ; diese Mauern nehmen mit jedem Stocke an Dicke um
6 Zoll zu. Von einem 3 Stöcke hohen Hause würden die Hauptmauern vom 3ten Stocke
2 , vom 2ten Stocke 2 ^ , vom iten Stocke 3 , und zu ebener Erde 3 ^ Schuh bekommen.

Diese Dicke fordert der geringe Zusammenhang der Steinmauern . Ich bin der Meinung,
daß selten 3 .Stock Hohe Häuser ganz aus Bruchsteinen erbauet werden . Die Scheide - oder
tlntertheilungsmauern können nicht wohl dünner , als 2  Schuh hsrgestellst werden . Die Be¬
schaffenheit der Steine bringt es so mit sich. Auch diese werden durch 2 oder 3 GeschoZe
hoch ohne allen Absatz aufgefrchret.

Die Steinmauer » sollen -mehr , als Ziegelmauern , an den äußern Wänden ausziehen ; man
pflegt die Stockhöhe 2 Zoll stark zu machen . D̂ieses .Mauerwerk setzet sich viel stärker , als
aus Ziegeln.

§ . 63.

Es gibt Gegenden , in welchen mit leichter Muhe Kieselsteine aus Bächen und Flüssen
können erhalten werden . Nach der herrschenden Meinung -Werden diese , als untüchtige Steine,
und iwt Recht , zum Vermauern nicht gebraucht ; haupMhlich weil die Mauern hievon naß
werden . Allein zu sehr dicken Mauern in Fundamenten und auch Mr inner » Ausfüllung kann



man sie ohne Gefahr einer üblen Folge gebrauchen ; doch muß durch reichliches Malter ersetzt
werden , was ihnen ihrer abgerundeten Gestalt nach an Bindeeigenschaft gebricht * ) .

Die Nässe der Mauern rührt nicht immer von den dabey angewendeten Ziegeln oder
Steinen her ; oft ist der Boden , worauf gebauet wird , mit Salpeter geschwängert , wie
dieser Fall bey der sehr schwarzen fetten Gartenerde sich öfters ereignet , welcher Salpeter
sich an die Wände aulegt , und dadurch feucht macht . Derley Wände können zwar leicht,
aber doch nicht ohne Kosten trocken schälten werden ; man braucht nur dm Verputz herab
zu schlagen , und den feuchten Platz mit dünnem Leime oder Peche , welches noch besser ist,
ein paarmahlzu überstreichen , was mit Pinseln aus Schweinsborsten geschieht . Ist der Leim¬
überzug getrocknet , so bewerfe man den Platz wieder mit Mörtel , worunter ein wenig le¬
bendiger pulverisirter Kalk oder Gyps zu mischen ist.

§. "64.

Man gebraucht diese Kieselsteine häufig zur 'Pflasterung der Stadtgassen , welche Arbeit
von denjenigen hiezu bestimmten Arbeitern , die man Pflasterer nennt , verrichtet wird . Be¬
vor eine Gasse oder ein Platz gepflastert werden kann , ist der Horizont mit der Schrotwage
richtig abzuwägen , um den Abfluß Des Regen -und des aus den Häusern sich sammelnden Was¬
sers zu den Ableitungs -Canälen zuzuführen . Hieraus ergeben sich Abgrabungen und Anplanie-
rungen . Zuweilen wird -den Gassen in der Mitte eine Erhöhung gegeben . Ist sie beträcht¬
lich und in Rücksicht mehrerer Umstände nothwendig , so wird chiezu von Bretern eins Lehre
verfertigt , wie zu Gewölbungen . Wenn der Platz ordentlich abgegraben , und zugerichtet
ist , werden von dem Polier , welcher die Arbeit leitet , von Entfernung zu Entfernung mit
der Lehre und Setzwage Richtsteine eingegraben , welche den übrigen Pflasterern bey Legung
des Pflasters zur Richtschnur dienen . An diese Nichtsteine ziehen dieselben starke Schnüre
an , diese zeigen ihnen die Fläche des Pflasters , und wie hoch sie vvH Strecke zu Strecke die
Pflastersteine emzusetzen haben . Diese Richtsteine werden sowohl der Länge , .als Breite nach
gesetzet.

§. 65.
Man legt die Pflastersteine gewöhnlich m Sand ' oder Schutt ; die hin und wieder sich

ergebenden Lücken aber füllt man mit Abfällen von größeren Steinen aus , und treibt das
ganze Pflaster mit dem Bocke fester zusammen.

") Zum Gruudmauerwerke , zu scyr' blött.'n' Maiiern ., zu Futtee - iiud Br -ustmauern Hey gemauerten Brü¬
cken, und vorzüglich zur Pflasterung der Gassen , Strassen nnd Gange , dann Keller ju-Ä sie sicher zu
gebrauchen, wie man häufige Bepspiele a» alten und neueren Gebäuden findet.



Vor allem andern ist bey der Pflasterarbeit noch dahin zu sehen , daß man in der Weits
von 6, höchstens 7 Schuhen Traversen , das ist Bänder in der Dicke der großem Steine
welche ' eigens hiezu auserlesen werden , quer über das Pflaster ziehe . Sie halten die
kleinen Steine besser zusammen , und wenn einzelne Steine dem Drucke ausweichen , und nach-

gebsn , so kann denn dieses nicht weiter sich sortziehen , als bis an diese Traversen . Auch
muß man bedacht seyn , diese Steine , so wie die Steine in einer Gurte , nach der Richtung
der Halbmesser , welche sich im Mittelpuncte concentriren , zu setzen, , und sie hiernach ,zu rich¬
ten , wenn sie nicht schon selbst die schickliche Figur haben . Zuletzt schließt man diese Bän¬
der , wie die Gurten , mit einem Schlußsteine . Sonst muß man noch beobachten , daß inan
große und kleine Steine mitsammen verarbeite , jeden Stein nicht mit der platten, , sondern
mit der hohen Kante einsetze, welches ein festeres Pflaster macht , als wenn man die Steine
sortirte , und einen Platz aus lauter kleinen ; den andern aber aus lauter großen Steinen pflasterte.

Der Bock ist n chts anders , als eine Art senkrechten Schlägels in Gestalt eines abge¬
stumpften Kegels , etwa 5 Schuhe lang , der am Ende mit 2 Handhaben , am untern und di¬
ckem Theile aber mit einem Ueberzuge von starken eisenen Nägeln , oder dickem Eisen versehen
ist . Mit diesem stoßt ein Handlanger die gelegten Steine fester zusammen , läßt das Pfla¬
ster bis den andern Tag so stehen , an welchem die Feststoßung noch einmahl , jedoch niit
einem großem Bocke , welchen zwey Arbeiter heben , wieder vorgenommen wird . Am Ende
gleicht man die Fugen mit Sand oder Schutt aus , welches mit einem stampfen Besen , oder
einer hölzernen Krücke geschieht.

Viertes Kap i t c l.
Vom Mauerwerke mit behauenen Sandsteinen»

§. 66.
Diese Arbeit gehört mehr dem Steinmetzen , all dem Maurer zu , obschon Hieber) die ge¬

wöhnliche Fugenlehre genau beobachtet wird , welches aber mit behauenen Steinen leichter aus-
zusühren ist , indem der Steinmetz den Steinen eine beliebige Länge und Dicke geben kann.
Man theilt die Steine in Lauser oder Verkleider , und Binder oder Strecker ein . Mir ist



kein Beyspiel eines ganz aus diesen Steinen gebauten Hauses bekannt ; wohl aber mehrere , de¬
ren Wände mit behamnen Steinen verkleidet sind , welche Verkleidung ihnen ein rüstiges
Ansehen gibt . Das Geschäft des Maukers beschränkt sich bloß auf das Versetzen , wel¬
ches wieder mit Hülfe des Senkbleyes und Richtscheites und einiger Maschinen , als
Walzenwägen und Kraniche , geschiehst ; nur mit dem Unterschiede , daß bey Setzung eines
Steines das Btcy und die Schrotwage zu Hülfe genommen werden muß , und daß die Fugen
mit dünnem Malter , größtentheils aus Kalk mit kleinkörnigem Sande bestehend , ausgefüllet
werden.

§. 67.

Man verbraucht hier den weichen und den harten Sandstein . Der weiche kommt von
St . Margarethen , der harte Stein von Wollerftorf . Ersterer ist nur im Trocknen , und
innerhalb des Gebäudes anwendbar ; letzterer aber hält Kälte , Hitze und Nässe aus , und
taugt zu allen Arbeiten , vorzüglich zu Stiegenstufen . Die Dicke der Mauern aus weichen
Sandsteinen verhält sich zur Dicke der Ziegelmauern , wie 18 zu 24 , das ist, aus behauenen
Sandsteinen werden sie um 4 dünner , aus hartem Stein , wie 15 zu ? 4 , oder um 4 dün¬
ner angelegt . Indessen wird es doch niemanden einfallen , ein ganzes Haus , der damit der - ,
bundenen großen Kosten wegen , ans diesen Steinen bauen zu lassen ; wohl aber bedient mau
sich derer zur Verstärkung des Ziegelmauerwerks an Ecken , welche einem starken Drucke aus-
gesstzet sind , wder zu Pfeilern , die eine schwere Last , z. B . Gewölbe zu tragen haben . Vor¬
züglich dienen sie zu Wassergebäuden bey Brücken oder andern Wassermauern . So lange
diese Mauern im Trocknen stehen , wird zum Vermauern kein anderes , als gewöhnliches
Malter gebraucht ; wie bald sie aber ins Wasser zu stehen kommen , werden diese Steine m
Eement -Malter gelegt , und die Fugen entweder mit Cement , oder einem geschlagenen Oehlkitte
verschmiert . Das gewöhnliche Cement -Malter wird znbereitet mit 1 Theit gelöschten Kalks,
2 Thülen pulverisirten und gesiebten Ziegelsteinmehls , 4 pulvsrisirten und gesiebten ungelösch¬
ten Kalks , alles wohl unter einander gerührt , mit hinlänglichen : Wasser vermischt , und ge¬
schwinde verarbeitet.

In den Oesterreichischsn Seehäfen nimmt man f ungelöschten Kalks , Z- Pozzolan -Ecde
von OvitL 4 Sand , und macht hieraus das Cement.

Zum Oehlkitte nehme man 12 Loth pulverisirten lebendigen Kalk , der zuvor durchgesisbet
wurde ; ihue hievon die Halbscheide in einen Hafen , und behalte die andere Halbfcheide zum
Gebrauche vorräthig , vermische mit diesen i2Lothen Kalk 4 Loth Brodmehl , 4 Loth Lein-
öhl , und knete daraus einen Teig mit Veyhülfe der andern Hälfte des Kalkmehles . Zu diesem

Teige knete man nach und nach faserweise 4  Loth Baumwolle , und schlag^ unter Beymi-
schung des Kalkmehles denselben wohl durch , bis die 12 Loth Kalkmehl ganz verbraucht
sind , und der Kitt weder an dem Prügel , noch an -der Hand mehr klebt . Die Fugen , welche
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damit zu verkitten sind , müssen zuvor mit Lewohl angestrichen werden . Von diesem Oehlkittc
darf nicht viel auf einmahl verfertigt werden ; denn er erhärtet bald . Um ihn zu erhalten,
verwahre , man ihn im - Keller , und begieße ihn öfters mit Leinöhl * ) .

Um das starke Setzen fo viel möglich zu verhindern , ist es räthlicher , die Werkstücke mit

bloßem Kalke zu vermauern , oder hiezu den feinsten Sand , der zu dem Ende durchgesiebet
werden soll , wie zum Tünchmalter , zu nehmen»

§. 68 .

Die Thür - und Fensterstürze werden hier nur aus hartem Steine verfertiget ; ihre Dicke

Lessn mt die Entfernung ihrer Aufiagspuncte , dieses leuchtet wohl jedermann von selbst
ein . Van theile demnach die LickM des Theres .oder der Fenster in 6 Theile , ein solcher Theil
wird die Dicke des Sturzsteines geben ; ^ weniger erhalten die Seiten oder Gewände , wo¬
von die Ursache in der Natur .der Sache liegt , , und keiner weiteren Aufklärung bedarf.

' §. 69.

Wer diese Steine vor Kälte und Nässe noch mehr verwahren will , läßt sie zweymahl
mit Oehlfarbe oder Spalm überziehen ; man nimmt gewöhnlich Silberfarbe dazu . Jede

Steingattung , nicht nur diese, selbst auch Ziegel werden durch öftere Anstceichuug mit Oehl-
sarbe und Spalm vor dem .Eindringen der Nässe verwahrt.

' §. ?o.

Diese Steine sind aus horizontal laufenden Schichten , wie ungefähr die Jahre im Holze,

zusammengesetzt ; die zu bearbeitenden Flächen müssen nach diesen Schichten so viel thun-
lich geebnet werden , wenn die Steine großem Drucke ausgesetzet sind , worauf auch bey der
Versetzung zu sehen ist , sonst bersten sie gerne , oder springen die Kanten weg . Die
Werkstücke bringt der Maurer oder Steinmetz auf Walzenwägen zur , Baustelle und aus ihr
Lager mittelst der Kraniche Fig 108 Taf . Vll , welche zur Versetzung mit Vorheil benutzet
werden können . Es kommt bey diesen Steinen sehr viel darauf an , daß , nachdem sie auf

ihr

*v Es qibt eine Menge Zusammensetzungenvon Slcinkitt ; jeder Erfinder gibt senior Erfindung vor an¬
dern den Vorzug , und beruft sich, auf eigene «»gestellte Versuche. So viel ist gewiß , daß der Un¬
terschied in einem minimo bestehe; daß die meisten Mischungen bald erdarteu , und binden , folg¬
lich den Vorgesetzten Zweck erfüllen. . Ungelöschter Kalk und Leinöbl blechen immer die Haup.bestand-
theile die übrigen BeymischüNgen tragen zur Erhärtung und Dauer das Geringste bey. Dre Alten
machten ihr Ccment auch mit .Pozzolanpulver nach- Zeugniß des Di .ruviuS , welches Pulver die
Neuern durch Tras oder Tarraß ersetzen wollen , wie im ersten Baude von der Kern,Miß und dem
Gebrauche brr Matenatten , von §. »6° bis »h , umständlich gehandelt worden ist. /,
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ihr Lager gebracht worden , dieselben auch unvercückt darauf liegen bleiben . Man hat meh¬
rere Arten der Versetzung ; nicht jeder Maurer weiß sich damit geschickt zu benehmen . Ei¬
nig - bringen den Stein zuvor in das Lager , indem sie denselben an das Kranichseil mir
Stricken binden , und diese , wo sie die Kanten berühren , mit Stroh unterlegen , damit diesel¬
ben nicht leicht ausfpringen . Diese Vorsicht ist bey großer ;, schweren Steinen besonders an-
zuempfehtcn . Man bringt sie der Reihemiach , wie sie nummeriret sind , ssgestalt neben
einander , um zu sehen , ob alles gut zusammen passet . In diesem Falle wird der Stein auf
seinem Lager umgekehrt , das ist , die Bodenseite umgeschlagen , gsnäffet , so wie auch jede
Fläche , worauf sie gelegen hat , und mit Mörtel überstrichrn , und so schnell wieder und
sogestalt gelagert , daß er nicht wieder sehr gerückt werden muß , um das rechte zu er¬
halten . Andere pflegen die Lager und die Stoßfugen zu vergießen ; wozu aber wenigstens
eine Fugendicke vonZoll  vorhanden seyn muß . Um mm diese zu erhalten , schlägt der
Maurer kleine Keile von Eichenholz in die Lagerfugen , und wenn auf solche Art mehrere
Werkstücke neben einander zugerichtet sind , wird hinter denselben in einem Abstande wenig¬
stens von ^ Zoll eine Schicht Ziegel so vermauert , daß zwischen dem Werkstücke und dem
Mauerstücke die Stoßfuge von der angeführten Breite offen bleibe . Hierauf - näßet derselbe
d :e Lagerfuge , und gießt den leeren Raum zwischen der Stein - und Ziegelschicht mit Cement
oder Mörtel aus , der aber nicht mager , sondern flüßig seyn muß , um sich zwischen den
Fugen ausbrerten zu können , welches daran bemerkt wird , wenn derselbe zwischen den
Lagerfugen zun : Vorscheine kommt . Daher verschoppet der Maurer an der Lichtseite die
Lagerfugen mit schlechtem Werk , welches das Herabfließen hinlänglich verhindert . Darauf
setzt ein anderer die Hintermauerung der Werkstücke weiters fort , und wenn dasselbe die
Werkstsinschichthöhe erlangte , vergießt er auch die Stoßfugen , nachdem er sie auf
der Luhyeire zuvor werschoppst hat . Um den Fugen an der Lichtseite ein ordentliches An¬
sehen zu geben , und dauerhaft mit Cement oder gewöhnlichem Mörtel zu verschmieren,
muß der Mörtel aus denselben etwa auf i Zoll tief ausgekratzt , und mit dem Fugeiseu
wieder entweder mit Mörtel , oder Cement , oder einem Oehlkitte verschmieret werden . Ge¬
schieht die Verschmierung mit Mörtel oder Cement , so muffen zuvor mit dem Staub-
pinsel die Fugen angenäßet , und wenn diese mit Kitt zu geschehen hat , mit Leinöhl 'vinge-
schmiert werden.

U. Band. 'D
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Fünftes Kapitel.
Vom GrumdgraHerr und den Vorsichten hiedey.

§. ?r.
Dieser Artikel ist der wichtigste in der Maurerkunst ; denn alles kommt bey einem Ge¬

bäude auf die Grundfeste an . Wird Hieber) das Geringste versehen , so bezahlt der Bauherr
dieses Versehen theuer *) »

H. 72 . ^

Wer nur emigermassen in der Erde hat umgraben lassen , dem kann die Verschiedenheit
der Erdschichten nicht unbekannt geblieben seyn . Darum fordert die Vorsicht ^ daß diejenige
Stelle , worauf gebauet werden soll , zuvor wohl untersucht werde . Diese Untersuchung ge¬
schiehst entweder mittelst der eigens zu diesem Gebrauche erfundenen Erdbohrer , oder durch
Löcherausgrabung , womit die Lagen der Erdschichten aufgedecket werden

*) Wie tief die Fundament -Mauern in die Erde einzutiefen sin- , bestimmt die Beschaffenheit der Erbla¬
ßen ; doch laßt sich hierzu keine allgemeine Regel geben . Die Höhe der Mauern sollte freylich hrerzu
den Maßstab bestimmen ; - a aber die Beschaffenheit des Bodens , worauf gebauet wird , außerordent¬
lich von einander abwetcht , so können die allgemeinen Regeln mehr schädlich , als m'lylich seyn . Aus
Erfahrung ist bekannt , daß ebenerdige Gebäude 2 bis 2 1/2 Schuh tiefes , mit einer Etage z bis 4
Schuh tiefes , mit 2 Etagen 5 bis s Schuh tiefes Grnndmauerwerk zu bekommen pflegen.

**) Die Untersuchung der Erdschichten mittelst Erdbohrer gehört unter tffe mühseligen Verrichtungen,
es sey der Bohrer noch so gut eingerichtet . Das Anschrauben der einzelnen Stucke , das oft zu wie-
derhohlende Herausziehen des Bohrers , die vielen Schraubenmutter und Schrauben , zwischen wel¬
che sich der Sand legt , sind Wesentliche und nicht zu vermeidende Hindernisse . Zu dem läßt sich
die Mächtigkeit der verschiedenen Erdlagen mittelst ihrer nicht mit Gewißheit beurtheilen ; daher
bleibt wohl das sicherste Erforschungsmittel der Erdschichten die Ausgrabung der Löcher . Man hat
verschiedene Erfindungen von Erdbohrern , bald bedient man sich zum untersten Lh .ile desselben ei-
nes gewöhnlichen Löffelbohrers , etwa > Zoll im Diameter groß , bald eines Spitzbohrecs , um welchen
sich ein Gehäus mit Einkerbungen wendet ; man bedient sich zu diesem Ende auch eines Visttireisens,
welches ei «ie an einem Ende stumpfe eisene Stange ist. Geübte Arbeiter bemerken durch dunkles
Gefühl , ob sie auf Erde , auf Lehm , auf Torf oder Sand stoßen . Das Stoßen auf feste Erde
prellt stumpf ab ; auf Torf , Hohl ; im Sande hart und knirschend ; auf Lehm sitzt er fest auf , und ist
«r,r mit Muhe einzutreibetk . Doch gehört hiezu viele Gewandtheit und Uebung.
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§. 73.

Den ersten Platz nimmt der Felsengrund , den zweyten Schutt und Kies , den dritten
feste Erde , den vierten Lehm und Thon , den fünften lockere Erde , den sechsten Sand , den
siebenten Morast , den .letzten Wassergrund ein.

. ^ §. 7/».

Unter der festen Erde wird auch Felsen und Schutt , der auf Felsen oder anderm festen
Erdenlager ruhet , hochmnd trocken stehender Lehm , und Thon , worunter kein Wasser ist , und
alle festen Erdlagen , verstanden.

§. ?5.
Unter dem mittern Grunde werden vermischte Schichten aus festen Erdarten , Felsenstücke

mit Morast unterspickt , Sumpf , nasser Grund , nasse Gartenerde , Thon und Lehm ver¬
standen.

§. 76.

Der schlechte Grund ist Wasser , Morast ohne Veymischung , Gartenerde , welche der
öfteren Überschwemmung ausgssetzt ist.

§. 77.

Der Felsen , worauf gebauet wird , ist entweder ganz , das ist , aus einem zusammen
hängenden Steine , oder unganz , d. i . klüftenartig . Der ganze Felsen ist der beste Grund,
und um darauf zu bauen , ist nur nöthig , dem Mauerwerke ein Lager zu verschaffen ; in die¬
sem Falle wird in der Breite der . Mauer , welche darauf zu stehen kommt , auf einige Zolle
oder auch weniger der Felsen aufgeschärft , damit sich das darauf zu fetzende Mauerwerk desto
besser verbinde . Sind einige vorragende Spitzen der guten Verbindung entgegen , so müssen
diese mit Eisen oder Pulver weg gefprenget , und vorzüglich die äußere Ecke des Gebäudes
nach Beschaffenheit ihrer Höhe auch wohl auf i Schuh tief , jedoch allzeit wagrecht , in den
Felsen eingelassen werden , um dem Abrutschen (Ausgleiten ) vorzubausn.

§. 78.

Bey Untersuchung des klüstenartigen Felsens ist mit vieler Vorsicht zn Werke zu gehen ;-
denn oft ragen die Felsenarten über schlechte Gründe vor , welche ausweichen . Ist nun die.
Dicke des Felsens nicht von der Beschaffenheit , daß er die Last des darauf stehenden Mausr-
werkes zu tragen vermag , so muß er untermauert werden , um der Berstung , welche gefähr¬
liche Senkungen nach sich ziehen könnte , vorzubauen . Dieser Fall möchte sich wohl nur fel-

D s
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ken und meistens Ley Gebäuden ergeben , welche ihrer Große und Höhe wegen ein sehr dickes

und hohes Mauerwerk fordern , als : Kirchen , Thürme u . s. w . Danne Mauern , wie sie
gewöhnlich von 2 bis 3 Stock hohen Häusern zu seyn pflegen , möge man ohne Sorge darauf
bauen . Ueberhaupt ist vom Grundgraben zu beobachten , daß das Wasser alle Erdarten

verschlimmere , es befinde sich selbes mm schon unter Kies und Schotter , unter Lehm , Thon,
Gartenerde , oder Sand . Hier kommt es also hauptsächlich auf eine richtige Veurtheilung
an , ob daraufzu bauen möglich , oder ob Zuflucht zur Pilotirung mit Rost , Pfählen und
Schwellen zu nehmen fey . Doch ist die Pilotirung nur ben einem surnpfigen , morastigen
Boden unentbehrlich , der gar keinen Zusammenhang hat.

§ . 79.

Es werden nähmlich an der äußern Wand zwey Reihen Piloten (Pfähle ) von 3 zu 3

Schuhen Entfernung geschlagen , nach Beschaffenheit der Mauerdicken auch noch mehrere , diese
mit Zapfen versehen , und darauf wird der Polster (Schwelle ) aufgezapfet . Diese Polster wer¬
den dann mit Querriegeln mittelst Schwalbenschwänze verbunden , die Zwischenräume aber
ausgemauert * ) , die Pfähle fo lange eingerammet (eingeschlagen ) , als sie gehen . Wird am
Schlägel ein Zurückprellen bemerket , und der Pilot hat sich kaum um einen halben Zoll
versenket , so ist es Zeit inne zu halten . Es ist leicht begreiflich , daß durch ein solches Verfuh¬
ren der schlechte Boden ungleich fester gemacht , und das Mauerwerk vor dem starken Setzen
verwahret werde . Die eingerammten Pfähle verdrängen einen Theil der Erde aus ihrem La¬
ger , welches nicht geschehen kann , ohne daß auch die umliegenden Schichten gepresset , und
folglich fester werden , und da sie sehr tief , und so lange eingeschlagen werden , bis selbe auf¬
fitzen , so wird sie auch die darauf liegende Last nicht tiefer drücken , und folglich dieses . Ver¬
fahren der Absicht entsprechen ^ ) .

Mld wenn man den Rost recht gut machen will , mit z Zoll dicken eichenen oder lerchenen Pfosten
überlegt , welche mit hölzernen Nägeln auf die Schwellen und Riegel fesizunageln sind.

-" - CS kann Fälle geben, welche die Festnaglnng der Schwellen und Bänder nothwendig machen;
dieses geschieht mir hölzernen Nägeln auf die Dicke eines Bnndbohrers . Die Verbindung und Eiir-
lchneidniig mit' Schwalbenschwänzen . damit der Rost eine ebene Fläche erhalte , ist nicht nnumgäng-
lick nothwendig , und schon hinlänglich , die Riegel oder Bänder nur aufznkämmen. Es werden nun
schon die Riegel oder Zangen eingeschnitten , oder nur aufgekämmet , so muß doch in Heyden Fällen
der Rost mit Zzölligen, weichen oder harten Pfosten beleget , und diese mit hölzernen Nägeln fest
darauf genagelt werden. Sind die Riegel oder Zangen mit Schwalbenschwänzen mit den Schwellen
auf gleiche Höhe vereinigt , so wird dieser Pfostenboden auch eine gleiche Fläche bilden ; sind sic
aber mir aufgekämmt , ungleich ; weil die Riegel um einige Zolle höher , als die Schwellen liegen ,
was aber der Dauer gar nicht schadet. Man pflegt solche Röste ans Eichen - oder Lerchenholz, der
länger » Ausdauer wegen, , zu verfertigen ; wiewohl einige Bauökonomen dieses Verfahren mißbilli?
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§. 80.

Es geschaht nicht selten , daß Piloten mit srsenm Schuhen nmssen versehen werden,
um die Arbeit zu befördern , sich die 8/,ste Kg . Taf . ! V . u der Pilot , d der Polster , o

der Riegel , 6 die ausgemauerten Felder , e ein Pilot mit einem eisenen Schuh ^ ) .

/ §- 81. .

Nicht allzeit ist ein förmlicher pilotirter Rost norhwendig ; bey weniger bedenklichen
Umstanden begnügen sich die Meisten , runde Pfähle von 3 zu 3 Schuhen einZuschtagen,
ohne sie mit Polster oder Schwellen zu verbinden , füllen die Zwischenräume mit großen
Bruchsteinen aus , und setzen dann auf diese Masse das übrige Manerwerk auf

Z. 82.

Andere legen auf beyden Seiten der Mauerläuge nach Schwellen ohne Piloten , und
mauern darauf . Dieses geschieht meistens in solchen Gegenden , wo vergebliche Mühe wäre,
Pfähle fest einzuschlagen

§. 83 .

Bey Einrammung der Pfähle ereignet sich öfters , daß ein schon eingerammter bey
Einrammung eines benachbarten wieder herausspringe . . Diesem Nebel wird abgeholfen , wenn

gen , welche aus Erfahrung versscherns daß das Tanuenholz , welches beständig in der Erde , oder
unter dem Wasser liegt , nicht leicht faule , und sich so gut erhalte , wie obgedachte zwey Holzgattungen.

*) Die eisenen Pilotcufchuhc werden von verschiedener Größe verfertiget , die größten wiegen i " Pfund
sammt den Heftnägeln ; die kleinsten können nicht unter z Pfund schwer gemacht werde ».

**) Auf nassen Boden oder Morast kann ohne Bürsten und Rost in manchen Fällen ein dauerhafter
Grund gelegt werden ; nur muß das Mauerwerk einen viel größer » Absatz , als gewöhnlich , erhalten.
Marr lasse dasselbe auf einen Schuh breit auf jeder Seite vorspringeu , und bediene sich hiezu nur
großer Bruchsteine , und zum Mörtel der Loriotischen Mischung , wie hiezu die Anweisung in .der
Einleitung zu finden ist. Die Mauer selbst muß nur nach und nach , nud stufenweise aufgeführt wer¬
de», um ihr Zeit zum Setzen zu lassen , bis damit der Erdhorizvnt erreicht wird ; in dieser Höhe läßt
mau das Mauerwerk wieder einige Wochen ruhen . Findet mau nach Verlauf dieser Zeit , daß sich dasselbe
nur wenig oder gar nicht gesetzt hat , so wird die Arbeit wieder vorgeuommen , und darauf , jedoch nur
nach und nach , die Mauer außerdem Grunde ganz aufgesetzt . Ich halte dafür , daß die bloße Eiuram-
mung der Piloten ohne Verbindung zur Haltbarkeit wenig beytragc , und diese Methode niemanden
anznrachen sev.

" ) Man kann dieser Methode den Bcyfall nicht versage », : Ich halte dafür , daß in den meisten Fällen
die Pilot rung wcgbleiben körn,e - Der Rost ist hinlänglich , eine gleiche Setzung hervorznbringen.
Dieser Methode bedienet man sich in der Stadt und dem Hasen von Triest mildem besten Erfolge.
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ru " und 2 zugleich emgerammet werden . Springt aber ein Pfahl wieder zurück , indem

er eingeschlagen wird , so hängen viele an den einzuschlagenden Pfahl einen andern mit Sei¬
len an , welches dem Zurückprellen vorbauet.

§. 84.

Die meisten Werkleute fürchten den Sandgrund , und halten ihn für schlecht ; ist aber
derselbe rein und trocken , so gehört er wirklich zu den Grundarten , hiezu rechne ich noch
die lockere aber trockne Erde . Um aus diese zwey Gründe zu bauen , steche man den Wasen i

bis 2 Schuh tief weg, ^ und setze das Mauerwerk darauf . Ich habe das Fundament um
einen ganzen Schuh vorspringen lassen , um der Mauer eine breitere Auflage zu verschaffen ^ ) .

Wer auf schon bestehendem Grundmauerwerke bauen will , der muß nicht nur die

Dicke , sondern auch die Tiefe desselben genau untersuchen , auch darf er nicht ausser Acht,
lassen , ob das hiebey verwendete Materiale gut ist , und ob es auch kunstmäßig verbunden
eine Masse ausmache . Hat das alte Mauerwerk die Tiefe , welche der aufzuführenden
Mauer nach Maß ihrer Höhe zukäme , so baue man unbesorgt darauf ; hat es aber nicht ganz
die Tiefe , so untersuche man die Eigenschaft des Grundes genau . Gehört dieser unter den festen

guten Boden , und fehlet von der gehörigen Tiefe nicht viel , fo kann dasselbe beybehalten
werden ; denn es ist außer Zweifel , daß der Grund durch die vormahls schon bestandene
Mauer zusammengedrückt , und folglich fester geworden ist . Ist aber die Eigenschaft des
Bodens bedenklich , so hüthe man sich, das neue Mauerwerk darauf zu setzen , hebe es viel¬

mehr heraus , und fundire es tiefer . Ehe auf altes gemauert wird , muß dasselbe vom Schut¬
te aereiniget , und mit Wasser bespritzet - oder auch begossen werden.

Erdschicht auch eimgemahl , daß durch die Fundamente Wasserleitungen gefuhret
werden ; hölzerne oder bleyerne Röhren verursachen keine Hindernisse . Bey gewölbten ist
die Vorsicht zu gebrauchen , daß die Wände und der Boden mir behauenen Steinen , welche
m lebendigen Mörtel zu legen , und deren Fugen mit Qehlkitt auszufüllen sind , wohl verwah-

*) Mstce 'ttig sollte sede Mauer am Fasse breiter angelegt werden. Der gewöhnliche Absatz von 6 Zollen
scheint nicht in allen Fallen hinlänglich ; hingegen die Einsenkung des Grnndmauerrrerkes ans z und
mehrere Schuhe ohne Nutzen zu feyn. Ein Pfeiler mit einer Grundfläche von 4 Qnadrai - Schuhen
setzet sich gewiß mehr , als ein anderer , dessen Fläche 9 Quadrat - Schuhe hat ; vorausgesetzt, daß
beyde auf einem ihrer Eigenschaft nach gleichen Boden ständen ; wenn sie auch mit keiner andern
Last, als mit ihrer spezifischen Schwere die Erde drückten.

Die Leopoldstadt allhier ist auf bloßen Sandgrund , worunter ans 7 Schuh Tiefe Wasser anzutref¬
fen ist, gebauet, die noch überdieß bey sehr hohem Wasser in einigen Gegenden überschwemmt wird.
Gleichwohl gibt man den Mauern nur die gewöhnliche Mauerdicke. Ich kenne ein altes Haus , wel¬
ches schon bey 100 Jahre stehen mag , das öfters Überschwemmungen ausgesetzt war , dessen Mau¬
ern 22 Schuh hoch, und im Fundamente nur 2 Schuh dick, auch »mr auf 2 r/2 Schuh in den Sand-
grund eingesenkt sind-



rer werden , damit das Wasser seitwärts nicht eindringe . Werden von einem schon vor¬
hin bestandenen alten Gebäude die Fundamente beybehalten , und zu andern Mauern/neue
gegraben , und aufgeführt ; so setze man die Mauer auf das neu angelegte Grundmauerwerk

eher , als auf das schon vorhin bestandene auf , um der neuen Mauer zum Setzen Zert zu
lassen , welches Setzen bey der vom Grunde neu aufgeflihrten stärker , als bey der andern
geichieht ; damit selbe nicht abrsisse.

§. 85.

Alle Werkleute verbinden ihr Mauerwerk mit eisenen oder mit hölzernen Schließen.
Die größere , oder geringere Höhe der Mauer , die Spannung der Gewölbe bestimmt ihrd
Nothwendigkeit und Stärke . Man hüthe sich aber zu glauben , daß Schließen eigentlich
die Wände und Gewölbe halten ; sie sind nur Hülfsmittel , dem natürlichen Zusammenhänge
des Mauerwerks noch mehr Starke und Zusammenhang zu geben . Die eisenen verdienen

vor den hölzernen den Vorzug ; denn man wird ohne mein Erinnern einsehen , daß Holz,
im Mauerwerke vermauert , bald stocket. Allein die eisenen taufen hoch in das Geld , vom
eichenen oder Lerchenen Holze mögen sie noch hingehen , von andern Holzgattungen sind sie gar
nicht anzurathen , weil damit der Vorgesetzte Zweck ganz verfehlet würde ^ ) .

Die Gestalt der eisenen ist einfach . Der Schmid schweißet die kurzen Eifenstangsn zu¬
sammen , und läßt an beyden Enden ein Ohr oder Aug , worein die Vorfchuber , Keile geste-
cket werden ; die hölzernen aber werden an beyden Enden mit eisenen Klammern versehen,
um sie mit Vorschüben von außen zu befestigen . Siehe die ro ^ . Fig . Laf . t v.

§. 86.

Ebenerdige Gebäude können sie entbehren ; sobald aber ein Stock darauf gesetzt wird
ist sich derer zu bedienen . In der Mitte der Höhe , oder bey dem Absätze des i . Stockes wird

*) Genau erwogen leisten die Mauerschließen nur Hey dem grünen Manerwerke und Setze » der Gebäude
eigentliche Dienste. Hat sich das Mauerwerk gut gesetzt, und ist dle Mauer bündig au -gemauert wor¬
den, und das Maller zwischen den Fugen getrocknet, so ist nicht leicht Schaden am Gebäude mehr zu
besorge«, und so lange dauern hölzerne Schließen wohl auch aus . Bey einen auch zwey Stock hohen
Häusern scheinen daher eisene Schließen ganz wohl entbehrlich, und hölzerne ganz brauchbar zu ftyn.
Ihre Dicke übersteigt nie 5 Zoll . Ueberhaupt richtet sich diese nach der Lange. Auch auf 6 Klafter
laug Und sie 4 bis L Zoll dick stark genug. Mau pflegt die hölzernen einwärts an der Mauerseite zu
legru, damit sie zugleich statt der Nostbäume zur Auflage der Dippelbäuine dienen ; daun werden sie et¬
was breiter, ars höher gemacht. Die eisenen legt man aber auf der Mauerdl/e von der inwendi¬
ge., Mauerse -ie überhaupt dahin , wo sie am wenigsten dem Mauerbunde hiudcrtich werden ; bey Ge-
wolbungen zieht man sie hart unter dem Schlußsteine ein ; man läßt sie wohl auch noch vorsteche,r

och nur so viel , daß der auf dem Gewölbe angebrachte Verputz sie vollkommen decke.



' §. 88.
Gewölbe sind der Lehre und der Gestalt nach verschieden; man theilt jiein folgende ein:

^Gewölbe nach einem halben Zirkel, are plein c6l̂ tr6 ; nach einen! gedrückten Vogen,
nach einem Zirkelstücke, are l)OMdv; nach zwey zusammenlaufenden Zirkelstücken,

/ voute
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nach der ganzen -Manerlängs eme , gegenüber die 2. , d«e 3 , und in oie Queryauptniauer
eingelegt ; eben dieses geschieht bey dem 2 . 3. Stocke u . s. w . Ist das Haus lang , lo
werden noch mehrere Querschließen zwischen den Fensterschasten (oder Pfeilern ) eingezo¬

gen , je nachdem es die Beschaffenheit der Grundfeste , und selbst die Dicke der Mauern for¬
dert . Srehe me 49 . Fig . , xx Schließen nach der Länge , ^ Querfchließen in der Hirnmau¬
er und zwischen den Fensterpfeilern . Bey guten : Grundeist schon hinlänglich , wenn an die
D-chpelbaume eifene Klammern mit Augen befestigt , mit einem Vorschuber versehen werden.
In diesem Falle vertreten die Dippelbäume 'die hölzernen Schließen.

§. 87.

Von der Beschaffenheit des Mauerwerkes , nähmlich 'der Höhe und Breite des Gebäudes

hängt die Dicke der Schliefen ab . Man verbraucht Schließen , wovon die Klafterlänge , d. i . 6
Wiener -Schuhe 100  Pfund wiegen , welche bis 15 Pfund abfallen . Ditz' Vorschuber werden
immer stärker , als die Schließe selbst . Z . B . wenn jemand Schließen von Stangen ma¬
chen läßt , vererb Stück einen Zentner wiegen , so nimmt er zu Vorschubern Eisenstangen,
derer 4 Stücke einen Zentner wiegen . Diese Stangen niesten gewöhnlich bey 7 bis 8 Schuhe.
Zu den gewöhnlichen bürgerlichen Häusern von 3 auch Ertock Hohe werden Stangen
gebraucht , derer die Klafter r5 Pfund w :egt . Bey Kirchen petzet man nach Wichtigkeit des
Baues zu jeder Schuh Länge etwas am Gewichte zu, welches asio gewöhnlich dem Urtheile des
Baumeisters überlassen wird . Gewölbe fordern stärkere ' Schließen , man bedient sich hiezu
eisener Stangen , wovon der Schuh 3 -̂.Pfund wiegt»

Von Gewölbmrgen



voüre Forinte ; nach einem abhangendsn Bogen oder Schwanenhälse, 316  diIZ!; . nach emer
geraden Linie, piate -danäe ; Sturz.

§. 89.

In Ansehung der Form sind die Gewölbe von einander im Folgenden unterschieden:
Tonnengewölbe (Quelle ) werden nach einem halben Zirkelbogsn hergestellt , und glei¬

chen vollkommen einem durchgeschnittenen Cylinder ; die Fig . 38 , Las . n . zeigt das Pro¬
fil davon ; na werden die Widerlagen , l> die Rippen , e der Schlußstein benennt . Fig . 101
Taf . iü . ist eine perspectivijche Zeichnung von einem Tonnengewölbe.

§. 9«..

Welche Gestalt die Steine erhalten , das ist, , wie die Schnirtfugen zu ordnen seyn , zeigt
die Figur . Hierbey ist lediglich zu beobachten, baß die Schnitte in ungleiche Zahlen getheilt
werden , z. B . in 5, 7, 9, 11 , re. Steine , und daß die Steine ihrer Länge nach zum
Fugenwechsel eingerichtet werden , damit hierdurch den Stoßfugen nach der Länge des Ge¬
wölbes ausgewichen werde ; dem obschon jeder Stein die gleichen Dimensionen der Di¬
cke oder den Fugenschnitten nach erhält , so kann doch ihre Länge von einander verschieden
seyn ; nur dürfen-sie nicht zu lange verfertigt werden, denn sonst sind sie schwer auf dem Ge¬
rüste zu lenken. Gemeiniglich gibt man den.Bogensteinen höchstens 2 Schuh zur Dicke, ihre-
Länge kann 24 , höchstens 3 Schuh erhalten , obsthon die letzte Länge einen sehr schwer be¬
weglichen Klotz macht ; den Fugen zu wenig oder zu. viel Breite zu geben, hat beydes-
seme Unbequemlichkeit , sind diese zu enge, so springen ihre Kanten sehr leicht ab , sind
sie zu weit , so setzen sich die Steine stark , selbst, beyr,1 gedruckten Zirkel , weil gegen den
Schluß dieselben nur wenig Neigung (Schnitte ) haben , und es leicht geschehen kann , daß
sich die Steme gegen den Schluß mehr, als die andern , senken, oder gar durchWagen , wel¬
cher Umstand den Einsturz nach sich zöge. Statt sich knechtisch auf eine durchaus gleich di¬
cke Fuge zu binden , würde es ungleich räthlicher seyn , dieselben nächst am Schlüße enger
die weiter davon abstehenden weiter zu machen, welches der Natur der Neigungs - oder-
Schnittlinie mehr angemessen wäre ; ersteren könnten 4 Linien, dem letzteren 6 Linien ^ ge¬
ben werden. Die Alten befestigten die behauenen Steine weder durch Mörtel , noch durch böt-
zeme Zwickel, und begnügten sich, die Flächen mit Wasser und Sand zu scheuem, d. i. ab-
Mlachen , damit die Fugen fo viel möglich aufeinander paßten . .

§. 9 ! . .

g-s-tz-t «mV« , ist -i» tüchtiges Gerüste nüthig . Dieses wird aus Bre-
.d . r^ ^ .ea Nrv . s , g, Fig . 38 . Taf . Il .zusammengefetzt, welche an zwey t l

D » s° SPanL °n ruhen aufMste », Patronbaum -» welche wieder durch
' - E.
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Säulen ^ n unterstützet werden . Die Säulen werden vermittelst Unterlagen und mit Zwickeln

getrieben . Solche Vogenstücke werden von 3, 5 bis 6 Schuh Entfernung , und derer mehrere ge¬
stellt , je nachdem es die Gewölbslange , und Dicke oder Schwere der Steine fordert . In die
Bogen von Bretern werden Riegel o eingelassen , welche unter die Schnitt - oder Streckfugen
genau passen , und wieder mit einzelnen Sauten unterstützt werden , damit die Steine dar¬
auf ruhen mögen . Am Schlußsteine kommen diese mehr einwärts zu stehen , damit diefe Rei¬

hen desto bequemer können eingelassen werden.

§ . 92.

So wie man die Steine einläßt , werden sie zuvor im Wasser getränkt , die Fugen
mit gutem Mörtel ausgefüllet ; damit aber dieser nicht fort rinne , verstopfet man sie von unten
mit schlechtem Werk von Hanf oder Flachs § . 70 ; endlich wird das Gewölbe gespannt , das heißt
gesammte Steine ; welches vermittelst hölzerner eichener Zwickel geschieht , die an ihren Kö¬
pfen durch die Streckfugen oder Schnittfugen mit aller Gewalt eingetrieben werden ; die
Streckfugen sind im Risse mit Lir . 0 bezeichnet.

§ . 93.

Sobald dieses geschehen , wird das Gerüste , worauf die Steine zuvor ruhten , weggeräu-
met ; es ist besser , so lange der Mörtel noch weich , als da er schon verhärtet ist , weil
dieser durch das Setzen enger zusammen gepresset wird . Wäre der Mörtel schon hart ge¬
worden , so könnte er leicht zu Staub zermalmet werden , und daher seine bindende Kraft ver¬
lieren , weil hier kein Verhältniß zwischen Druck und Widerstand Statt findet . Einige wol¬
len die Stützen zuerst aus der Mitte , das ist vom Schlußsteine aus wegnehmen , andere je¬
ne, welche am nächsten am Widerlager stehen ; besteht das Gewölbe aus mehreren einzelnen
Theilen Steine , so scheinet es besser zu seyn , dem Schlußsteine die Freyheit zum Wirken
zu verschaffen, weil er eben dadurch gleich aus die übrigen Steine zu wirken anfängt, und
sie spannt ; bestände aber das Gewölbe aus weniger Steinen , so könnte die Wegraumung
vom Widerlager angefangen werden»

§ . 94 .

Ost macht man nur einen Bogen , 1>er aus 3 Stücken Stein zusammengesetzt ist ; bey
solchen Gewölben braucht mün außer ein Paar Stützen gar keine Gerüste , womit die Schen¬
kel in der erforderlichen Richtung erhalten werden , bis der Schlußstein eingelassen wird , wel¬
ches doch immer mit Vorsicht geschehen muß . Es gehöret unter die schweren Probleme,
wie man sich beym Setzen der Gewölbe aus behauenen Steinen zu verhalten habe ; welches
nur öftere Versuche auslösen können . Oft geschieht es , daß die hölzernen Keile von den
Strecksugen beym Wegräumen des Gerüstes , welches zwischen den Steinen zunächst am Wi-



Versager erngetneben worden , ganz platt gedrückt werden , dergestalt , daß sich die Kanten der
Steine berühren und springen . In diesem Falle ist nöthrg , mit der Wegraumung des Ge¬
rüstes inne zu halten , und die Fugen zwischen Steinen , welche zu springen beginnen , zu
erweitern , indem man ihre Winkel stumpfer macht . Man stelle sich ja nicht vor , daß das Se¬
tzen durch Schließen , durch Bewerbungen , durch Klammern zu verhindern sey , ja selbst nicht
einmahl durch gemauerte Stützen von Steinen bis unter den Vogen . Durch solche Hülfs-

mittel wird nur eine Ungleichheit im Setzen erwirket ; welches eben der Umstand ist , den
man am meisten scheuet . Man vermeidet vorzüglich nächst dem Widerlager alle Gattungen
Klammern und Einkerbungen , damit sich alles wohl setze , die Fügen sich enger zusammen
pressen , und auf dem Widerlager wohl aufsitzen *) .

§. 95.

Die Erfahrung lehrt , daß es nützlicher sey , nicht auf einmähl und in einem Tage das
Gerüst wegzuräümen , sondern nur nach und nach , und zwar von beyden Seiten die eorre-
fpondirenden Stützen und Unterlagen , damit die Gewölbsteine nur nach und nach sich span¬
ne« , und keine bersten ; doch ist diese Vorsicht nur bey großen Vogen zu beobachten.

§. 96.

Das Setzen der Gewölbe hängt auch von der verschiedenen Bogenlinie ab , von der
Last , welche sietragen , es fty ober dem Schlußsteine , oder den Rippen ; die Beschaffenheit der
Materialien verändert es ebenfalls , je mehr Schnitte , das ist Steine , desto mehr Span¬
nung . Daher fetzen sich die Gewölbe aus Ziegeln mehr , als aus Steinen ; werden , aber

die Gurten von Steinen , und die Platze ! von Ziegeln verfertigt , so entsteht hierdurch
eine Ungleiches im Setzeä , welcher man zeitlich genug vorzubauen hat . Es ist schwer zu bestim¬
men , um wie viel sich die hölzernen Keile zusammen drucken , oder auch andere hiezu gebrauche
te Materialien ; es scheint jedoch , daß man es der halben Summe aller Fugen gleich groß
schätzen könne . Man wird wohl thun , jeden Bogen um so viel höher zu machen , um sodanu
die gewünschte Gewölbliuie zu bekommen , ohne welche Vorsicht sie sicher abweichen würde.

) M -e die verschiedenen Gattungen Gewölbe ans behauenen Steine » zu verfertigen find , wird in eurer
ebenen Wissenschaft von großem Umfange , wovon die Grundbegriffe in der höhern und gemeinere
-Meßknnst lregen, abgehandelt. Dieser Gegenstand gehört daher gar nichi za unserm Zwecke. Ich ha.
de hrevon auch nur das Gemeinste und Unentbehrlichste , und solche Dinge vorgetragen , welche aus

^ ^ ck- tnngen hergeleitet werde» können , und dem gemeinsten Verstände faßlich, sind.
We - ust hat, sichm dieser Wissenschaft zu unterrichten , dem empfehle ich trait « .le§ cou.
ch7fürda7b ^ ^ ^ 2uart i» Zwey Banden herausgekommeu ist, und wel¬
che sur das beste, claff.sche Werk in dieser Wissenschaft gehalten wird.

S 2



§. 97. . /
Tonnengewölbe von Ziegeln werden folgendermaßen hergestellet.Flg. 39  Taf. ll . ist ein

Zimmer mit Fenstern und einer Thür, welches eingewölbet werden soll. Würde der Maurer
das Gewölbe nach dem ganzen Bogen Herstellen, so würde das Licht den Fenstern benommen,
daher machen die Maurer ober dem Fenster sogenannte Schilder. Die Einwölbung verrich¬
ten sie solgendermassen. An der Mauer lassen sie den Absatz3 auf 6 Zoll breit, welchen sie die
Wider läge nennen; nach Maß der Dicke undmach deren gefundenem ganzen oder gebrochenem
Zirkel werden die Bügen in einer größeren oder geringer» Zahl eingesetzet, dieses geschieht
auf Säulen(oder Ständern), worauf eine Pfoste, ein Patronbaum, ruhet, die nach Beschaffen¬
heit ihrer Länge mit mehreren Säulen unterstützet wird, s. r. in der 40. Fig. Soll das Ge¬
wölbe dick werden, und die Bügen nicht stark genug seyn, die Schwere zu tragen, so bekonl-
men sie in u mehrere Stützen., worauf Pölster ruhen, die nach Umständen wieder zwischen
2 Bügen können unterstützet werden. Sind gesammte Bügeni aufgestellt, und gehörig un¬
terstützet; so werden sie mit rauhen Bretern, wie die Zeichnung weiset, eingeschallt, (über¬
legt). Nach dieser Vorbereitung legen dann die Maurer an die Schilder selbst Hand an. Von
beyden Seiten der Fensterspaleten werden6 Zoll abgestochen in 0 und e. Zuerst wölben sie
die Füßeln zwischen2 Fenstern ein, welche bis e , d , §, K reichen. Sind sie bis zum
Punete F. V. oder 6. e. gekommen, so legen fie die Schmiege(eine Latte mit einer Süehchrau-
be, wovon der eine Schenkel beweglich ist) auf den Pünct K oder6, und richten sie gegen
den Punet k oders ; wenn nun der unbewegliche Lheil der Latte an die Linie«v oder e6
gehalten, und der andere-bewegliche Schenkel,bis in l oder k verschoben wird, so erhallen sie
dadurch den Grad des Schildes mechanisch bis zum Schlüße desselben, worauf die Schmiege
festgemacht wird; sonach fangen sie längenweise bald im Schilde, bald außer dem Schilde,
wie die Linienm, n , o, m, qk., oder dt und §6 zeigen, zu wölben an; indem sie die
Ziegel auf die Kante stellen, hauen sie an der-Schmiege, woselbst sie nach entgegen gesetzter
Richtung zusammen stoßen, in einander,wodurch ein Grad entstehet,und nach und nach das Schild
selbst. Inden Lauffugen wird bündig gemauert, die Auswechslung' der zweyten Lage kann mit
einem halben Ziegel vorgenommen werden, wodurch ein regelmäßiger Bund erzielet wird.
Auf der andern Seite wird ebenso verfahren, und das Gewölbe geschloffen. Von einem sol¬
chen Gewölbe ist die 39. Fig. der Grundriß, die 40. Fig. aber,das Profil durch die Schilder.

§. 98.

Man wird ohne meine Erinnerung einsehes, daß durch die gewöhnlichen Ziegel, wel¬
che eine gleiche Dicke haben, in der Mitte des Gewölbes, nähmlich am Schlußsteine keil¬
förmige Äeffnung bleiben müsse; diese Oeffnung vermachen, benennen die Maurer den Schluß
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des Gewölbes schlügen . Haben sie keilförmige Ziegel , so bedienen sie sich derselbe.« ; fehle«
sie ihnen aber , so hauen sie die gewöhnlichen Ziegel mit dem scharfen Theite ihres Hammers
m Gestalt eines Keiles zu , und zwängen sie zwischen die Oeffnung mit dem andern Theiss
des Hammers , so gut sie können . Bey dieser Arbeit ist alle Vorsicht zu gebrauchen , damit
sie wohl gerathe . Vom Schlüße hängt die Haltbarkeit des Gewölbes ab . Bey Zuhauung die¬
ser keilförmigen Ziegel und der Grade , bey den Schildern gehen viele Ziegel zu Grunde.

S . 99 .

Tonnenartige Gewölbe werden nicht nur 6 Zoll , auch 1, 2 und 3 Schuh dick verfertigt.
Man bedient sich ihrer zur Tragung der -stärkesten Lasten . Es fragt sich daher , wie in dickern
Gewölben die Ziegel längs der horinzontalen Lauffugen bündig zu vermauern sind . — Die¬
se Aufgabe ist leicht aufzulösen ; man darf -nur betrachten , daß der Anfang oder das Wider¬
lager des Gewölbes mit den in einer Mauer horizontal laufenden Fugen 39 Fig . 16 . Taf . r.
parallele Linien sind , die nur im Gewölbe Lauffugen , dort aber Stoßfugen heißen , und daß
die Gewölbfeiten oder Rippen selbst als zwey Mauern anzusehen sind , welche die Wider-
lagsmauern um so viel Scharen Ziegel erhöhen , als Streckfugen bis zum Schlüße darin
befindlich sind . Am Gewölbe werden daher die Ziegel auf eben die Art bündig vermauert , wie
hieß in Mauern geschieht , nähmlich , in -einem 1 Schuh dicken Gewölbe kommen die Ziegel in
der ersten Lauffuge io , wie ikk Fig . 20 ., und in der 2ten , wie in Fig . 21 . und so weiters
abwechslungsweise durch alle Lauffugen ; in einem i ^ fchuhigen Gewölbe , wie Fig , 23 . im 2^
schuhrgen , wie Fig . 2,5. zu liegen , nähmlich , wie bey den Stoßfugen abwechslungsweifs^
nach welchen Zeichnungen die in den neben einander stehenden Scharen Ziegel im Gewölbe die
Fugen einander eben jo , wie sie einander in den in einer Mauer über einander liegenden
Scharen decken.

H. ivo.

Wie aus behauenen Steinen ähnliche Gewölbe nach einem gedruckten Zirkel hergestellst
werden , zeigt die 4 iste Fig . Taf . N . Bey den mit einem ged ruckten Bogen herzu stellenden
Tonnengewölben verfährt man eben so, wie bey den Vogen nach einem ganzen Zirkel ; sie sind
von diesen nur durch die gedruckte Linie verschieden.

§ . 101 ..

^ " - gibt Anweisung , wie Stürze ob den Thurm und Fenstern , zwi¬
lchen dm Thür - und Feustsrspaleten einzurichtm sind ; wie die Steinschnitte anzubringen sind,
um Haltaarkeit und Dauer zu versprechen , zeigt die Figur . Indessen muß ich hier be-
n -elken , daß nach der Erfahrung diese Stürze höchstens zwey Klafter weit angelegt werde»
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Mnen , und daß darauf zu sehen ist, so wenige Schnitte anzuLringen, als möglich. Man
macht sie gewöhnlich höchstens aus 5 Steinen, und gibt ihneni Schch zur Dicke.

§. 102.

Die 43ste Fig. Taf. U. liefert einen Entwurf zum Thür - und Fenstersturze aus Zie¬
geln. Fig. ist der Grund sowohl von den Haupt- als Seitenmarrern, und dem sich
hieran anschließenden Sturzgewölbe, und Fig. 45 der Durchschnitt. Die Ziegellage^ im
Grundrisse zeigt die untere Schar , d die andere darauf mit ihren Auswechslungen, wie
sie die Fugen der ersten zu decken haben; eben das zeigen die nähmlichen Buchstaben im Pro¬
file beym Gewölbe an. Der Anfang zur Einwölbung wird bey e Fig. 43 gemacht; man
sticht nähmlich einwärts der Mauer 3 Zoll auf beyden Seiten, und durch die ganze Tiefe
der Thür- oder Fensterspaleten ab , welcher Abstich dem Bogen gleichsam zum Widerlager
dienet, aus diesen Abstich kommt sowohl an der innern, als der äußern Seite der Mauer
Liber Hirn der Steg K zu liegen, welches zwey gewöhnliche Stücke Breter sind, die dem
Gewölbe statt der Büge dienen. Wird aber dem Sturze eine kleine Gapfung, das ist
Bogen nach einem Romanadzirkel gegeben, so wird hiernach die Büge ausgeschnitten, und
auf das Widerlager, jedoch mit wenigstens2 Zoll Aufsatz gesetzt, und darauf gemauert.
Dieser Steg oder diese Büge wird hernach mit einem Tragbalken , worunter ein Pölz e,
mittelst hölzerner Zwickel fest aufgestellet, welche so lange stehen bleiben, bis das Matter ge¬
bunden hat. Der Neigungswinkel, wornach die Streckfugen angelegt werden, ü̂vird mit
einer Schnur gesucht. In : ersten Falle wird die Schnur im Mittelpunkte bey k auf die
Höhe der Fensterbrusimauer auf den Pölz vermittelst eines Nagels angeheftet, das andere
Ende gegene angespannt, welche Schnur dattn die Anweisung gibt, wie die erste Streit-
ider Stoßfuge oder der Ziegel0 § anzusetzen sey. Vermittelst dieser Schnur werden gegen den
Mittelpunkt oder Schluß zu jedem Puncte auf den Steg oder Neigungswinkel zu den übri¬
gen Ziegel gesucht, indem die Schnur öfters angeschlagen wird, und so gestalt auch mit
'der andern Halbscheide verfahren. Am zweyten Falle, wenn nähmlich der Sturz einen Ro-
monadbogen erhält, wird zwar eben so verfahren, allein durch die Auflage der Büge bleibt
etwa ein 3 Zoll hoher Falz längs der zwey Fenster- oder Thürspaleten. Diese Ludel wird
nach Wegräumung des Gerüstes mit einzelnen Brocken Ziegel ausgemauert, welches unbe¬
schadet der Dauer geschehen kann. Sollte sich aber der Romanadbogen so sehr gapfen, daß
Mi dem Widerlager die Büge eine 4 bis szöllige Falze oder Ludel zurückließe, so kann die
Büge eines solchen Romanadbogens eben so, wie bey andern Gewölbungen, auf einen Patron-
bäum gestellet, und nicht auf das Widerlager gesetzet werden, wodurch diese Falze oder Lu¬
del vermieden wird; obfchon diese Arbeit ihrer Unbedeutenheit wegen diests Zeit- und
Müheverlustes nicht werth ist.
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§. io3.

Aus dem Grundrisse ist die Lage der Scharen Ziegel , wie sie bündig über einander so¬
wohl in der Mauer , als im Gewölbe zu setzen sind , klar vorgestellet , die eine Seite »
zeigt die erste , die ander Seite d die andere an , die gleichen Buchstaben in allen drey
Figuren aber eine und die nähmliche Sache.

§ . 104.

Fig . 46 liefert ein Beyspiel zu einem Romanadbogen aus behauenen Steinen , 3 zeigt
die Büge an , wie dieselbe auf dem Widerlager etwa auf 2 Zoll einwärts zu liegen käme.
Man muß dem Ende e doch wenigstens einen Zoll zur Breite geben , sonst ist dasselbe zu
schwach . Schon diese Höhe verursacht in der Mauer einen Falz , der durch die Gapfung des
Vogens noch mehr vergrößert wird , wie sich nähmlich die Radu des Bogens « ^ k 6 ver¬
längern *) . . ^

§ . 10^

Der Schwanenhals Fig . 47 gehört unter die erst abgehandelten Gewölbarten ; die Schwa¬
nenhälse finden nur bey Stiegen Statt , und sind als Gurten ünzusehen ; man dürfte sie wohl nur
selten aus behauenen Steinen , und nur da Herstellen , wo sie viel zu tragen haben . Wie die

Steinschnitte zu ordnen , leuchtet aus der Zeichnung selbst ein ; von Ziegeln werden die Fugen
lo fortgeführet , wie sie in der Mauer , worauf sie ruhen , über einander fcharweise liegen , wel¬
ches die Breite der Gurten bestimmet.

. . . ^ , § . 106.

Die /. 8sie Fig . Taf . m . zeigt einen Sturz an , welcher nach Art des Ranchsimgsver-
bandes eingerichtet ist ; 2 stellet die untere , d die darauf liegende Schar Ziegel in den Streck¬
fugen vor . Diese Art einzuwölben ist nicht regelmäßig , man wird bald gewahr , daß der
mittlere Theil s in gleicher Richtung durch die ganze Gewölbslänge durchlaufe , welches ke^
nen Bund macht ; indessen werden doch häufig hiernach die Stürze verfertiget . Man muß
diesen Verband bey solchen Gelegenheiten vermeiden , obschon dessen Einsturz ' daraus nicht
zu gewärtigen ist , genug , wenn durch Vermeidung dessen eine größere Solidität am Mauer-
rverke erzielet wird.

Daß die Büge » mit einem Durchjage und einer Sau 'se, wie in her 4s- Fig- , fest z» unterstützen
fey, leuchtet van seihst ein, besonder- wenn.diese Bogen über.6 Schuh Breite nhalten.
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§. io ?.

In hiesigen Gegenden bedienet man sich der sogenannten böhmischen Platzelgewölbe,
i,m Gruben , ja auch Kirchen einzuwölben . Unstreitig ist diese Wölbnngsart die leichteste und
auch bequemste ; denn wenn die Felder nicht gar zu breit sind , werden sie ohne Verschallnng
mit sreyer Hand h-rgestsllt , F -g. rc>° . Taf M ., ist hievon eine perspertivischs Zeichnung-

§. 108.

Die 49ste Fig . Taf . H. stellet ein Zimmer mit 4 Fenstern vor , welches böhmisch ein-
mwölben wäre ; bevor angefangen wird , wird in der Mitte bey 3 eine Gurte gespannt , an
welcher an den. beyden Seiten Zoll breiter Anschlag gelasten wird , auf welchem zumTheil
das Platzelgewölbe ruhet , etwa 1 Schuh dick, und Schuh breit ; an der Mauer , wie die
punetirte Linie 0 zeiget, wird ein Absatz, 3- Zoll breit , gelassen, welches dem Gewölbe zum
Widerlager dienet^ Sind die Ptatzel von beträchtlicher Größe , und die Maurer nicht allzu
geübt , so werden in den Ecken 6 Bügen nach der -Diagonallinie gestellt , welche sich in der
Mitte kreuzen. Es ist leicht zu errachen , daß von diesen zwey Bügen nur eine ganz seyn
könne , und daß die zweyte sich daran schifte. Diese Bogen zeigen den Maurern die Höhe
der Linie, nach welcher sie wölben müssen. Nachdem diese Bügen an dem Widerlager aus¬
gestellt sind, fangen zwey Maurer, - wovon der eine rechts , der andere links ist, die Arbeit Lu
den gegen einander stehenden Ecken 6 an , und stellen die Ziegel auf die Kante (auf die
schmälere Seite ), nach der Richtung der Linie x K,und setzen ihre Arbeit bizarr die Linie e a
und k § , welche durch das Mittel des Vierecks, gezogen,sind, , fort ;, so bald sie diese Mittel¬
linien erreichen, sangen eben diese Maurer , oder zwey andere mit andern Ecken 6 eben diese
Arbeit an , und fahren in der Richtung e k die Ziegel zu legen bis an die Mittellinie e d
fort , wodurch sie in der Mitte ein Viereck e k - k erhalten , welches noch offen ist. Jetzt
verändern die Werkleute ihre Stellung , der eine nimmt seinen Platz an der Seite d , der
andere gegenüber bey e-,.und sie lagern die Ziegel nach der nähmlichen Flucht d k § e im Qua¬
drate herum , wodurch dieses Quadrat von Lage zu Lage immer kleiner wird , bis sie den
Mittelpunkt oder Schluß ^ zu gleicher Zeit erreichen, welcher am Ende so klein wird , daß
er durch die Dicke eines Brockens Ziegel geschlossen wird . Auf Leben diese Art verfah¬
ren zu gleicher Zeit zwey andere Maurer mit der anderen Halbscheide des Zimmers , und
vollenden dis Einwölbung ; die 5oste Figur ist das Profil nach der Länge des Zimmers,
wovon die gleichen Buchstaben mit dem Grundrisse die gleichen Gegenstände bezeichnen.

§ . 10 g.

Ueber die Fenster r wird ein Bogen , wie das Profil zeigt , doch nur m der Mauer
Ms 3 Zoll tief verfertiget ; dieser dienet dem Platzelgewölbe zur Auflage , um den Fenstern

das-



das Licht nicht zu benehmen . Man sieht ans den gegebenen zwey Zeichnungen , daß diese
Gewölbungen allenthalben anwendbar sind . Werden die Felder zu breit , und wäre zu be¬
fürchten , daß das Gewölbe nicht hinlängliche Spannung erhielte , so behilft man sich in der
Mitte mit einer Gurte , wie es mit diesem Beyspiele geschehen . Diese Gurten erhalten eins
Gewölblinie , nach Beschaffenheit der Umstände , entweder nach einem ganzen Zirkel , wie die
Fig . 38 , oder nach einem gedruckten , wie Fig . zeigt ; nur muß diesen Gurten die gehö¬
rige Dicke und Breite gegeben werden , denn sie ruhen zum Theil auch auf diesen ^ ) .

§ . 110.

Die durch die zwey Zeichnungen Fig . 5 1 und Fig . 62 vorgestellten Emwölbungsartew
schließen sich besser , als jene Fig . /«9 , vorzüglich wenn die Platze ! 'etwas breit werden,,
welches ihnen eins kuppelartige Gestalt gibt . Sie gapfen sich auch viel besser.

§. m.
In jeder dieser Manieren schneiden sich die Lagenziegel fischgräthenartig an den Graden

zusammen , wie aus der 53 sten Figur deutlich zu ersehen ist . Sie sind im Grunde gelegt,
wie sie von unten auf anzusehen sind , und wie sich die Streckfugen ziehen . Die Fugenaus¬
wechslung geschieht wieder so, wie sie bey dem 6 zölligen Mauerwerke mit halben auch Viertel-
ziegeln geschieht , wie dieses aus dem Grundrisse schon selbst einleuchtet . Sie sind stark genug,
einen Fußboden , das Hausgeräthe , die Menschen , welche Geschäfte halber herumgehen , zu
tragen ; man hüth 5 sich aber , darauf Mauern aufzuführen . Bringt es die Abtheilung des
darauf folgenden Stockes mit sich , daß mehrere und andere Mauern müssen erbauet werden,
so theile man die Gurten von böhmischen Gewö ^ ern so ein , damit die Mauern auf diese zu ste¬
hen kommen . Man macht sie niemahls dicker, als 6 bis 12 Zoll ; daher taugen sie zum Tra¬
gen nicht , sondern sind als bloße Decken anzirschen . .

§ . 112.

Die Maurer bedienen sich auch der pavillonischen (Spiegel -) oder der sogenannten Pfaf¬
fenkappelgewölbe ; man hält sie für die schönsten , weit sie nicht viel anders , als Hohlkehlen
ausfehen ; hievon zeigen Fig . 64 und 55  den Grundriß , und das Profil die 5 oste Fig . Taf . .
I ., ; Fig . 103 . Taf . m . aber ist eine perspectivifche Zeichnung von einem solchen Gewölbe.

*) Von der Breite der Platzel hangt die Breite der Gurten ab ; zwey Klafter breite Platzrl begnügem
sich mit einer Gurte auf i 1/2 Schuh breit , und 1 Schuh dick; so bald die Platze! 4 Klafter und
darüber breit werden, bekommen die Girrten zur Breite 2 1/2 Schuh , und zur Dicke i Schuh.

Band . F



§. 112.

Die Widerlagen dieser Gewölbungsart kommen meistens ober den Fenstern zu stehen;
mian kann aber auch Schilder darein anbringen , und in diesem Falle gibt man ihnen einen

größer ^ Bogen , und ein tieferes Widerlager ; zur letzten Wölbungsart liefert Fig . 65 ein
Muster . - Diese Gewölbe können nicht anders , als auf der Verschallung hergsstsllet werden.
Die Einrichtung der Bügen ist folgende . An den beyden Fensterspaleten 3 und d Fig . 56
kommen die Bügen 0 zu stehen , ihre Linie ist dem Bogen Fig . 56 gleich , sie stehen auf dem
Patronbaume 6 6 . An diese schiften sich aus den Ecken die Gradbügen k k und der Mittel¬

bug x. Die Büge x ist dem halben Bogen Fig . 56 , welcher Bogen dem andern zur Ent¬
wickelung dienet , gleich ; wie die Grade zu finden , und überhaupt die Bügen Zu legen , d . i.
zu machen sind , wird weiter unten vorgetragen werden . Alle diese Bügen werden ver¬
mittelst hölzerner Zwickel fest zusammen getrieben , und dann mit Bretern überlegt , wel¬
che sich an den Graden diagvnaliter zusammen schneiden , und leicht darauf genagelt werden.
Ist auf diese Art das Zimmer , welches zu wölben ist , eingeschaltet , so beginnen zwey Mau¬
rer die Arbeit an den Ecken 3 .3, 6 und e Fig . 5^ ; der eine lagert die Ziegel auf der Kante
nach der Richtung 3 K , v?r andere nach der Richtung 3 a , zwey andere nach der Richtung
Q e und 3 6 , bis sie gemeinschaftlich in in als dem Schlüße des Gewölbes zusammen tref¬
fen . Am Widerlager passen die Kanten der Ziegel am Grade nicht zusammen ; daher hacket
sie der Maurer mit ^ em scharfen Theile seines Hammers so lange weg , bis die entgegenste¬
henden Kanten zusammen fpranzen , welches sich besser sehen , als zeichnen und beschreiben
laßt . Je mehr sich die Streckfugen dem Schlüße nähern , je mehr nähern sie sich der pen-
pendiculären Richtung der darin auf der Kante stehenden Ziegel ; nach Maß der immer
zunehmenden perpendiculären Richtung verliert sich auch die Zusammen,pranzung , und dann
kommen die Ziegel fischgräthenartig um den Schluß Herum zu sitzen, wie die Zeichnung Füg . 64
weiset . Der Maurer kann bey der Ausfertigung des Gewölbes nicht fehlen , die Verschat¬
tung zeigt ihm den Grad . Andere nennen die sich kreuzenden Diagonallmien eine Ichsi , auf
welche die Ziegel an einander passen müssen ; man hauet daher den Theil von dem einen und
dem andern Ziegel weg , wie ungefähr der Zimmermann die Vreter auf den Grad diagona¬
lster absägt , damit sie sich zusammsnsügen , doch immer so , daß sich die Ziegel übergreifen,
oder , wenn man lieber will , einander decken, wie bey der Erklärung der 42sten Figur angefüh-
ret worden ist , welches von allen Gewölben gilt , die au ? den Ecken eingewötbt zu
werden pflegen.

§.
Die Schildere Fig . 55 M Grundrisse , und Fig . 56 im Profile und Aufrisse ergeben

sich auf der Verschallung von selbst , an den Fensterspaleten Fig . 56 a werden etwa 6 Zoll
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in K abgestochen , und nach diesem Abstich parallel mit den Fensterspaleten die Füßel,
worauf der Bogen des Schildes e aufzüsetzeu ist, eingewölbet, ober den Fensterbogen werden
etwa 2 bis 3 Zoll Anschlag gelassen , und hiernach wird die Büge des Schildes auf die Füßel
gesetzt , mit Vretern überlegt , und wo diese auf der Emschallung des Hauptgewölbes Fig.
55 bey ,o aussitzen , nach einem Zirkel verschnitten , dann angeheftet . Auf dern Füßel und
dem Anschläge ob dem Fensterbogen sitzen die Ziegel etwa auf 12  Zoll auf , die nach der
Richtung d e Fig . 55 auf die Kante m den Streckfugen zu liegen kommen , und die wieder
auf die Kante spranzartig , jedoch so gehauen werden , daß sie die correspondirenden Lagen
der Streckfugen des Hauptgewölbes übergreifen , das will sagen , fischgräthenartig in einander
bindern

§. n5.

Bey den Gewölben kommt das Meiste auf die Einrichtung der Bügen an , vorzüglich
gilt dieses von pavillonischen Gewölben . Ist das einzuwölbende Zimmer ein Viereck , wie
Fig . 5/, , so wird die Hauptbüge in der Mitte ^ d gestellet , an welche sich die übrigen em,
rn6 und wk anschiften , welche der Figur nach sehr verschieden sind ., Ist das Zimmer ein
Oblonge , wie Fig . 55 , so kommen zwischen 3 und i> mehrere Hauptbügen , je nachdem
der Theil 3 breit ist , nähmlich in einer Entftrnrmg von 3 zu A Schuhen immer eine.
Die Büge F im Mittel ist immer die Halbscheide von den Hauptbügen - und wo sich diese
endet , werden die Gradbügen k, , welche wieder die Halbscheide vom ganzen Gradbogen sind,
angeschiftet . Hat das Zimmer eine beträch liehe Breite , so reicht der alleinige Grad - und
Mittelbug nicht mehr zu, , sondern es müssen mehrere Schiftbügen k 6 und kn angebracht wer-
den , damit das Gewölbe von , 3 zu 3 Schuh Entfernung unterstützet , werde ..

In den Streck - oder Lauffugen : müssen die Ziegel , gleichwie in einer Mauer - wieder bün¬
dig über - einander geleget werden , wozu die 6 Zoll dicke Mauer die , Anweisung gibt , weit
im Gewölbe die Ziegel , wie in dieser Mauer , den Fugen ausweichen , welches wieder mit der
Auswechslung mit Halben : und Viertelziegeln geschieht . Auch diese Gewölbe werden nie
dicker, als einen halben Ziegel , d- i . 6 Wiener -Zoll verfertigt ; denn auch diese sind so wenig,,
als die böhmischen Platzelgewölbe , zum Tragen bestimmt *) . ,

' ) Diese Art Gewölbe fordert die stärksten Widerlagen -, weil sie sehr gedruckt sind ; auch können darauf'
keine Scheide - oder Untertheilungsmancrn aufgefuhrt werden , sehen jedoch sehr schön aus , und neh¬
men den Stuben den wenigsten Nauin weg . Jede andere Gewölbungsart , selbst die böhmischen Pla-
tzelgcwölbe nicht ausgenommen , verenget die Stuben mehr als diese. Pavillo -nscher Gewölbe mit.
Schildern bedient man sich nur selten ; meistens werden statt dieser entweder böhmische Platzet - o.dek-
Tonnengewölbe verfertigt.

2.
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§. 117.

Anders verhält es sich mit den Kreuzgewölben; diese formiren zwar auch einen, jedoch
von den vorhergehenden in etwas verschiedenen Grad , und sind zun: Lasttragen sehr taug¬
lich, Fig. 5?. Taf. m . Man kann sie als 2 sich kreuzende Tonnengewölbe ansehen; daher
werden auch die Bügen so, wie zu einem Tonnengewölbe, formiret, und selbst auch aufgestellt.
An den Ecken erhalten Kreuzgewölbe auf j>der Seite eine Art Füßel 3, wie bey den Schil¬
dern in Tonnengewölben. Man macht sie, um den. Druck mehr zu vertheilen, der sonst
einzig auf die Winkel träfe. Einige setzen statt dieser an die Ecken Pfeiler , die aber
nach meinem Erachten ganz unnöthig sind. Die Bilgen zur Einschaltung kommen an
die 4 Wände zu stehen, denn dergleichen Gewölbe ruhen an den Seiten auf 4 Bogen,
wie beyd , e , 6 , und e im Profile zu sehen; nebst diesen werden parallel mit der größe¬
ren Büge andere in einer gleichen Entfernung von einander gestellet, wie im Grundriße k
weiset. Sind so gestalt die.Bügen gehörig unterstützt, so werden sie, wie die Tonnenge¬
wölbe, mit Vretern eingeschaltet, ohne Rücksicht auf die darüber zu stehen kommenden zwey
andern Felder, fonst auch Kappen. Erst auf dieser Einschaltung wird der Grad mittelst ei¬
ner Schmiege gesucht, welche mit dem Schenkel auf die äußere Seite der Büge e gehalten,
mit der Spitze auf dem Mittelpuncte§ angeheftet, und mit dem andern Schenkel auf der
entgegen gesetzten Seite der Büge e am Füßel beya ebenfalls leicht angenagelt wird. Nach¬
dem der Grad sogestalt bestimmt und gefunden worden ist, wird die Büge e und die ihr
gegen über stehende6 im Grundrisse mit Bretern, und zwar in der Richtunge^oder6^, wie nähm-
lich im Schilde die Streckfugen sich ziehen, eingeschallt, und an den Graden,d. i. 'der Schmiege
diese diagonaliter abgesäget und leicht angeheftet. Ist nun auf solche Art der Grad bestimmt,
find die Felder̂ ^ eingeschallt, fo wird zur Einwölbung geschritten, welche wieder von zwey
Maurern, wovon der eine rechts und der andere links am Füßel stehet, mithin wieder aus
den Ecken, vorgenommen wird, indem sie die Ziegel auf die Kante stellen, gegen die Grade zu
nach der Richtung der Steckfugene«- nnd welches auf der gegen über stehenden Seite
von dem andern Maurer ebenfalls geschieht, bis sie zusammen zu gleicher Zeit in § den
Mittelpunct erreichen, wie die parallelen Linien vond gegenn und von§ gegene zeigen.

§. ns»

Der Schluß dieser Gewölbe durchkreuzet sich, und fallt so, wie bey jedem Tonnenge¬
wölbe, keilförmig aus, welches uns abermahl überzeugt, daß diese Gewölbe als zwey sich
diametraliter durchkreuzende Tonnengewölbe anzusehen sind. Er kann zuerst nach der
Richtung ed vorgenommen, und ganz vollendet, hernach nach der Richtung KV geschlagen
werden; am besten ist es, zu gleicher Zeit beyde Gewölbe zu schließen, und zu dem Mittel
A sich einen genau in Schluß passenden keilförmigen Stein zuhauen zu lassen, welcher beyde
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Gewölbe um so dauechaster spannen würde , sind hölzerne Schließen , womit diese Gewölbe

besser zusammen gehalten werden . Die gleichen Buchstaben im Prostle bezeichnen wieder
die gleichen Gegenstände vom Grundrisse . Die 99 te Fig . Taf . m . ist eine perspectivische
Zeichnung von einem Kreuzgewölbe.

§. Hg.
'Die Ziegel in den Streckfugen werden wieder fischgräthenartig , wie die oft angeführte

Zeichnung Fig 63 Taf . U . darthnt , eingefetzet , und es wird den Fugen durch Auswechslung mir
halben und Viertelziegeln ausgewichen . An dem Widerlager liegen jedoch diese beynahe horizon¬
tal , wie in der Mauer , und nur nach und nach kommen sie m die fast perpendiculäre Rich¬
tung ; daher müssen die Ziegel an dem Grade , und nahe bey dem Widerlager bis ungefähr
^ von der Gradlänge des halben Vogens zusammen gespranzet werden ; das will sagen , von
jeden ! Ziegel wird eine Ecke der Ziegelbreite nach , abgehacket . Fig . 68 . Taf . m . gibt hiezu
den Aufschluß . Cs sey 3 d die Gradbüge , e und 6 die nächst dem Widerlager , an diesem

anlaufende Ziegel ; damit sich nun diese schließen können , istnöthig , von den zwey Zie¬
geln e und 6 die Stücke e und k abzuhacken , welches Abhacken immer weniger wird , bis
endlich der Ziegel in der Streckfuge beynahe perpendiculär zu liegen kommt , und ordentlich
Aber einander greift.

§ . 120.

Ich finde nöthig , um Mißdeutungen vorzubauen , den Ausdruck : „ fast perpendiculär"
zu berichtigen . Keine Streckfuge darf in der Gewölblinie perpendiculär , oder welches einerley
ist , diametraliter zu stehen kommen , denn dieses heißt überwölben , und ist schlechterdings
fehlerhaft, , wie die 2 Perpendiculär -Linien 3 und d , Fig . 41 , Taf . il . zeigen , sondern jede
Streckfuge soll eine Verlängerung des Nadir des Gewölbebogens aus dessen Mittelpunkte
seyn , wie die Linie e e und 6 6 zeigen , welche sich auf den Mittelpunkt ziehen , aus dem
die zwey Bogen beschrieben worden sind , und die die Gewölblinie formiren.

§ . 121.

Es ist oben erinnert worden , daß man sich auch der Kreuzgewölbe bedienet , um La¬
sten zu tragen ; in diesem Falle würde die halbschuhige Einwölbung zu schwach seyn ; daher
wird das Kreuzgewölbe auf 1 oder auch 1Z Ziegellängs dick verfertigt . Die Ziegel kommen bey
der schuhdicken Gewölbung in den Streckfugen zwar wiederauf die Kante zu liegen , stdoch
nicht der Lange , sondern der Ziegelbreite nach ; den Fugen wird also , so wie in der schuh¬
dicken Mauer , bald mit Scharen nach dem Laufe , bald nach dem Wurfe , siehe die 4 5. Fig taf.
H . bey 3 d , ausgewichen , nur mit dem Unterschiede , daß nahe an dem Grade die Ziegel der
Länge nach an einander gespranzet werden müssen , statt bey der halbschuhigen die Abspran-



Mg der Breite nach geschieht Im übrigen Mergreifen auch die stehenden Ziegel einan¬
der fischgrathenartig. ^ ' '

§. 122 ..

Hier finde ich die Erinnerung bryzufügen, daß alle Gewölbe am Widerlager ans einen,
halben Schuh nachgemauert werden; das null sagen, daß sie an ihrer Wurzel am Wider¬
lager dicker, als am Schlüße verfertigt werden, wie ich hievon noch weiter unten Gelegen¬
heit nehmen werde, davon zu handeln,

§. 123.

Die Softe Fig. Taft, H. liefert eine Zeichnung zrmi gothischen Bogen; Kg. 102,
Taf. m . ist aber eine perspectivische Vorstellung eines gothischen Gewölbes; man bedient
sich dessen heut zu Tage wenig mehr, nur manchmahl als Gurte zum Lasttragen. Die
Steinfugen sind aus der Construction selbst einleuchtend; man nennt sie auch Spitzgurten.
Werden diese aus Ziegeln verfertigt, so ergeben sich eben die nähmliclN-StrEME ; nur
daß sie enger, das ist, auf die Ziegeldicke zusammen rucken. Der Schluß soll abermahl
aus ordentlich behauenen Steinen geschlagen werden';- nicht als, ob dieses auch mittelst Zie¬
gel geschehen könnte, sondern weil dieser Theil im Tragen am meisten leidet, und die Zie¬
gel keinen rechten Keil sormiren, indem die Streckfugen am Schlüße beynahe eine perpendi¬
kuläre Lage erhalten, oder bey der geringsten Unachtsamkeit gar überwölben können.

124 . ,

Ob man schon gothische Gewölbe nicht mehr verfertigt, so will ich doch das Nötig¬
ste dem wißbegierigen Leser zu Gefallen Vorträgen, um sich auch von diesen einen Begriff
zu machen. Fig- 60. Taf. m . ist der Grundriß,, und das Profil, eines gothischen Gewölbes..

§ . 126 . .

Sie sind im eigentlichen Verstände bloße Kreuzgewölbe nach der gothischen Bogentmie
mr mit dem Unterschiede', daß die Grade» etwa auf 9 bis 12 Zoll Breite oder Dicke ans
gehauenen Steinen zusammengesetzte Rippen sind. Diese Rippen bestehen aus 3 oder auch
Z Steinen auf jeder Seite , je nachdem der Bogen groß oder klein ist, wovon der Fuß
mf dem Widerlager aussitzt, und wo er etwa auf st der Bogenlänge eingemauert, und
nie dem Gewölbe selbst innig verbunden wird ; der Nest des Vogens ist so anzusehen, als
)b er der Kappe oder dem Schilde zur Büge diente; das Gewölbe ruhet eben so darauf, wie
ruf diesem bey der Ausfertigung. Diese Rippen werden meistsntheils ausgekehlt, so unge-
sihr-, wie unsere zierlichen Thürverkleidungen mit Rabenschtlabeln, Rundstabeln und viere-
kigen. Leistetn..



§. 126.

Das Schild oder die Kappe wurde so , wie unsere heutigen Kreuzgewölbe , verfertiget .,
nur mit dem Untersch 'cde , daß man sich hierzu einer eigenen Gattung Ziegel bediente , die
etwa § Zoll breit , und 8 Zoll lang , dann i E Zoll dick waren , welche an den Graden zu¬
sammen gespranzt , und gegen den Schluß sischgrächenartig zusammengefüget wurden , wie
schon öfters angeführt worden ist.

§ . 127.

Die Einschulung wird wieder so , wie bey einem gewöhnlichen Kreuzgewölbe eingerich¬
tet . An den 4 Seiten kommen die Bogen V im Grundrisse aufzustellen , um diese nach einer,
Richtung nlit Vretern tonnengewölbartig zu überlegen ; nur mit dem Unterschiede , daß auf
beyden Seiten an den Gradrippen auch Gradbögen ec 33 aufgestellet werden , damit darauf das
Viereck e , 6 , k ausgeschnitten , und diese Rippen mit den Gradrippen verbunden werden , auch
letztere selbst darauf liegen können ; welches keiner Schwierigkeit unterliegt , weil und 6»
wieder ein Bogenstück formirt , und weil der Punctx höher , als der Punct 0 und 6 , liegt ;
daher beyde Stücke hinganglich gapsen . Die Rippen werden in einander mit bloßem Kalke
zusammengesügt , höchstens wird darunter fein gesiebter Sand gemischt , -ungefähr so , wie
man ihn zur Verfertigung des Tünchmalters nimmt.

128.

Die gesammten Bügen stehen aus dem Patronbaume a, sieh das Profil . Sie erhalten
auch in der Mitte eine Unterstützung V , an welche sich die Seitenpolze e stemmen . Die
Ursache dieser Unterstützungsart leuchtet aus der Construetion selbst ein.

§ . 129.

Eines der nothwendigsten Geschäfte des Maurers ist die Zulegung der Bügen . Ihre
Form ist sehr verschieden . Anders sieht der Gradbug , wieder anders der Schjftbug aus.
Allein nicht bloß dieser Unterschied macht diese Lehre etwas umständlich , sondern auch die

verschiedenen Linien , nach welchm die Gewölbe geb-auet werden ; wir wollen den Anfang
mit Ausarbeitung einer Büge zum Tonnengewölbe machen *) . s

Die Benennung Büge scheiuk von Bogen abzustammen, eigentlich sollen die Bugen Gervölbestüßbagen
genairnt werden, ich habe die Benennung , nut noch andern mehr, bepbehalten, um denienigen verständ¬
lich zu seyu, für welche dieses Werk eigentlich .'geschrieben ist.
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'- § . 13o ..

Me Bügen werden aus Fallingen , das heißt , Zirkelstücken Fig . 61 Taf . kV»
zusammengesetzt und verdoppelt , jedoch so , daß die Fuge des einen Bogens gerade auf
das Mittel 61) zu stehen komme . Den Panet d nennen die Maurer die Schlußfuge .. Dis
Verdoppelung wird mit gewöhnlichen eifenen Lattennägeln zufammengeheftet , deren jede
Kallings 5 Stücke bekommt . Um die Fällingen aus den langen Bretern , welche etwa r
Zoll dick feyn können , auszuschneiden , legen sie 2 Breter 3 und d Fig . 62 , jedoch voll¬
kommen parallel . Die Entfernung ek wird der Höhe , welche der Bogen zu bekommen hat,
gleich gehalten ; jedoch muß hiebey immer auf die auf den Bogen zu liegen kommende Ver-
schallung Rücksicht genommen werden , daher wird die Linie eä auf einer jeden Seite um r
Zoll kürzer gemacht , als der eigentliche Diameter des Gewölbes lang ist . Auf dem Brete b
wird mit der Zimmerschnur schwarz oder roch die Linie «6 aufgerissen , und aus k die Linie
«5 winkelrecht ans dem Brete a und e 6 ebenfalls bezeichnet . In dem Mittelpuncte k Fig.
62 wird sodann eine Schnur in dem Puncte k befestigtan  dessen anderem Ende ein Stück
Reißbley oder Rothstein, , oder Kreide angebunden ist , womit der Vogen e6e,  wenn
die Schnur bis an e ausgedehnet ist, , beschrieben werden kann . Nach dieser Vorbereitung
legt man Stücke Breter 1 e, 6 6 und L zwischen dem Brete s und b an , und reißet daraufmit
Hülfe der in k angehefteten Schnur das Zirkelstück und N6, wornach das Bret mit der Le-
xel oder einem Handhakel nach dem Bogen zugehauen , und der Vrettheil 1 zum ferneren
Gebrauche - wieder aufbewahret wird ; eben so verfährt man mit dem Beete 2 , 3 , 4 , 5 und

6 6 . Ms den Abfällen 3 6 5,1 entstehen sonach die Fällinge zur Verdoppelung auf die
nähmliche Weise , nur muß ich noch beyfügen , daß die Fugen r». » . und N nach der
Schnur xk , k» , kn , ^ abzusägen sind , damit sich die Fällinge genau an einander fügen.

§ < 131.

Aus diesen Fällingen wird die Büge Fig . 61 . zusammengesetzt , das Stück d
kommt horizontal , oder fchrotwichtig auf 6 , d zu liegen , und worauf das Mittel 6d
gerißen wird , welche die Mittelfuge der Fällinge von der Verdopplung anzeigt , die im¬
mer fchrotwichtig auf ek stehen muß , auf diese Fällinge 3 und 0 stoßen auf beyden Seiten
die Fällinge F , welche nach der geraden Linie «k abzufägen sind . Jede dieser Fällinge
wird mit 5 Lattennägeln auf die ' andere angenagelt.

§ . 132 . .

Nicht allemahl ist die Gewölblinie ein vollständiger Zirkel , oft ein gedrückter Bogen.
Der Maurer bedient sich eines bekannten Handgriffes , diese krumme Linie ununterbrochen mit
einer Schnur zu beschreiben . Dieser Handgriff ist aus der Geometrie entlehnet , welcher

lehret,,
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lehret, wie eine Etypse, deren zwey Achsen gegeben sind, mit einer Schnur zu beschreiben
ist. Auf dem Vretes Fig. 63 ziehe man die Linie oä mit dev Zimmsrschnur, und theile diese
in e m zwey gleiche Theile, trage den Theil ee oder«6 aus l̂ in 6, und §, welches mit¬
telst der Schnur, oder mit einer Latte geschehen kann, k undF geben die Brennpunkte der
Elypse. Nun nehme man eine Schnur, welche mit der Achse eä gleiche Länge hat, und befestige
hievon die beyden Ende derselben in x und ft spanne diese Schnur bis in d als den Punkt
der Höhe des Gewölbes, und mit einem Bleystifte, wie ihn die Zimmerleute gebrauchen,
beschreibe man mit diesem im Umkreise unter gleicher Spannung die krumme Linie« d 6, von
K gegen6, und dann vond gegene. Unter diese Linie werden die Breter geleget, hiernach
die Fällingen zugehauen, verdoppelt, und wohl zusammen genagelt, wie man im§. 131, an¬
gewiesen wurde. ,

§. 133.
Bey Gelegenheit, als die Verfertigung der pavillonischen Gewölbe beschrieben worden

ist, hat man angeführt, daß darunter Gradbügek, SchiftbüHeK, und Mittelbüge§
Fig. 55. gestellet werden, die der Linie nach sehr verschieden sind. Wir wollen die
84. Fig. Tas. 1, zum Beyspiele nehmen, und zeigen, wie der Gradbuga 6 zu finden
sey. Die Entwickelung zu diesem Gradbuge gibt der Vogen ede Dg. 56 Tas. l., nach wel¬
chem die Bügem zugeleget werden, wie§. 132 gewiesen worden ist. Man theile diesen Bogen
Dg. 64. Tas. M. in mehrere gleiche Theile nach Belieben, je mehr, je besser in a, und
errichte die Perpendikulären-rk, ferner ziehe man die Linie ad Dg. 65 unbestimmt, und trage
darauf die Lange der Gradlinie3 6 Fig. 5/, Tas. k. aus 3 in d , theile sd in so viele' glei¬
che Theile, als Fig. 64  hat, und trage die Höhen der perpendikulären Linien ad der 64. Mg.
auf die perpendiculären der 65. Fig., so erhält man so viele Punkte zur krummen Gradlinie,
als Perpendiculären errichtet sind, welche man mit freyer Hand zusammen ziehet, oder
in welche Punkte man Nägel einschlagen kann, um welche eine biegsame lange Ruthe
gewunden, und dieser Linie mit einem Bleystifte nachgefahren wird, wornach die Fät-
krigen aus Bretern zngehauen, verdoppelt, und mit Nägeln zu einem Ganzen geformt
werden. Daß hierzu aus Bretern eine Art Fußboden geleget werden müsse, um hierauf
mit der Zimmerschnur und mit Beyhülfe des Winkels Dg.-13., oder mit einem folchen,
dessen sich die Zimmerleute bedienen, die Perpendiculären errichten zu können, darf ich wohl
nicht erinnern.

§. i3/,.
Auf eben diese Art werden die Gradbüge zu Gewölbkinisn nach einem ganzen Zirkel ver¬

fertigt; man theile nahmlich die Zirkeüinie Fig. 66. Taf. m . in mehrere Theile, und'
trage auf die Diagonal- oder Gradlinie eben so viele Theile; errichte aus dem Theilungs-

H. Band. G
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vnnete die Perpendikulären ad , und trage darauf die gleichen Höhen von Fig. 66. auf 67.
Die Ursache dieses Verfahrens leuchtet aus der 68. Fig. ein. Es fey tci der Grad von
einenr Kremgewölbe, die Linie3 d gleicho 6 Fig. 66 ; folglich kommen die Puncte § auf
die Theilungspuncte oder Perpendikulärena V Fig. 66 geuau zu stehen. Man stelle stch
nur vor, als ob § d die Schallbreter wären; sollen nun diese gerade aufliegen, so ist es nöthig,
daß die Punkte d auf der Kante des Gradbuges eben so hoch werden, wie hoch die Puncte §
auf der Kante des Zirkelbuges find; es kommt daher nur darauf an, daß man die Puncte 6
auf dem Grade suche, welche in gleicher Höhenlinie mit Astehen. Da nun diese Puncte auf
dem Zirkelbuge gleich weit von einander abstehen, und a d m Vier gleiche theile getheilt ist,
so braucht man nur s k in eben so viele gleiche Theile zu theilen, um die correspondiren-
den Puncte beyd zu finden. Hieraus folgt auch, daß eben nicht nothwendig ist, chie Linie
2 d in gleiche Theile zu theilen, sie können auch ungleich seyn, weil man nur aus diesen
ungleichen Puncten mit dk parallele Linien bis an die Gradlinien ziehen darf; wo mm dis
Linien den Grad durchschneiden, da ist der correspondirende Höhenpunct der Liniea d, welcher
mit dem Zirkel aus a der 6?sten Fig. in 0 getragen werden kann, indem man in 3^ als
dem Mittelpunkte der Gradlinie6 k Fig. 68. die eine Spitze'einsetzet, ihn bis in c eröffnet,
und mit dieser Oeffnung aus 3 der 67sten Figur, als dem Mittelpunkte der Gradbügs, in e
trägt , darauf die Perpendiculäre0 e errichtet, welche Linie auf eben dem Höhsnpunere steht,
wie i K.

§. 135.
Die Mittelbügek in Fig. 64 ist jederzeit der halben Büge Fig. 64 gleich, es mag die

Gewölbslinie ein ganzer oder gebrochener Zirkel seyn. Hingegen sind die Schote 6 i oderd t
Fig. 56  Theile der ganzen Linie Fig. 64. Um nun deren Länge zu finden, müssen wir eine an¬
dere Zeichnung zu Hülfe nehmen; 6 5 und d k Fig. 69 sind zwey Schiftbüge. Man ziehe aus
k, wo die Schiftbüge die GradlinieVk durchschneiden, eine Perpendiculäre auf 3 d ; wo diese
perpendikuläre Limes d durchschneidet, als wie hierin k, da ist der Endpunct der Schiftbüge
6 k oderd k. Man trage demnach die Länged e Fig. 69 aus 0 Fig. 64 gegen3, errichte die
punctirte Perpendiculäre3d ; wo nun die Perpendiculäre3 b den Bogen durchschneidet, wie
Leyd , da ist der Endpunct und der Vogend <1der Schiftbüge gleich, welche nach der Flucht
oder Richtung3 d abgeschnitten wird. Allein nach diesem Abschnitte legt sich dis Büge nicht
an den Gradbug an. Um sie anzuschiften, ist noch ein weiteres Vornehmen nothwendig,
wozu die 7vste..Figur den Ausschluß gibt. Es sey§ der Gradbug in seiner Dicke, d die
Schistbügs ebenfalls in ihrer Dicke, so ist 3 d gleichd i die Flucht, nach welcher die Büge
abgesäget ist. Damit nun diese an dem Gradbuge nach der Linie td anliegen, ist nöthig,
daß das Dreyeck idd , oder vielmehr Prisma durch die ganze Breite der Büge abgesäget
wird, welches folzendermaffengeschieht. Von dem Endpunktei wird auf die Kante der
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Büge ein beliebiger Abstich genommen, bis l ; eben diese Länge wird ans der andern Seite
d lc ans der Kante abgsstochen,auf die2 Pnnctei k eine Linie mit demVleystiste gezogen; eben
dieses geschieht auf der andern Seite, wodurch man auf der Kante und darunter die Pnncte
i k erhält, nach welchen das trianguläre Prisma i d k abgesäget werden kann. .

§. 186.

Sowohl die Mittel- als Schiftbügen werden oft in der Grad- oder einer anderen ganzen
Büge eingefchnitten. In diesem Falle kommt die Halbscheide von der Breite des Buges,
welcher eingeschnitten werden soll, als auch von der Büge, welche den Einschnitt leidet,
heraus zu schneiden; geschieht dieses mit Mitte Misten k ^ Fig., 64 Taf. i , so unterliegt
dieses Verfahren keiner Schwierigkeit. In d4r ganze Büge m wird winkelrecht auf die
Breite, als die Büge breit ist , welche hinein zu passen hat, , bis zur Halste ein Einschnitt
angebracht, auf den Gradbug hingegen nach der Richtung dm , kn Fig. 70, welcher auf
dem Endpuncted und der abgeichnittenen Flucht d 3 winkelrecht stehet.

§. 187. -

Die Büge zum Schwanenhasse wird fast auf die nähmliche Art durch Perpendicular-
Linien zusammengesetzet. Es sey die Gurts 3 d Fig. 71 , worauf die Stiegenstufen ruhen,
schwanenartig einzuwölben. Man beschreibe aus die Entfernung-, d einen Zirkel e 6 Fig. 72,
und theile diesen in 8 Theile3, errichte auf diesen Theilungspuncten die Perpendicularen
3 d , je mehr, je besser; verlängere diese Perpendicularen unbestimmt, ziehe e k parallel
mit e 6, trage aus e in x das Maß , um wie viel der Schwanenhals steigen soll, ziehe
die Linie § k, und trage aus den Puncten, wo die Perpendicularen die Linie § k durch-
schneiden, die Höhen der Perpendicularen3d und K i in k , 1, mir . s. w. , ziehe diese
Puncte mit freyer Hand zusammen, so erhält man eine krumme Linie, welche ein Schwa¬
nenhals heißt.

§. 138.
Um die Linien mit der Zimmerschnur ziehen zu können, ist eins schickliche Tafel aus

Bretern auf einem ebenen Platze auszulegen, deren äußere Stücke sich an in die Erde ein¬
getriebenen, etwa 12 Zoll langen Pfählen stemmen, damit sie nicht leicht zu verrücken sind.
Zur perpendikulären Ziehung der Linie wird ein erprobter Winkel von Eisen oder Holz genom¬
men, die Höhen der Perpendicularen können mit einer Latte, auf,welche ihre Länge mit
dem Bleystifte pyrgerissen wird , übertragen werden, welches viel sicherer ist , als mir
der Schnur- " '

G 2
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§ . 139'

Alle Gradbüge werden um ein Paar Zoll , welches stechen heißt , hoher gemacht , als der.
Grundbogen , der dem Gradbogen zur Entwickelung dienet , es mit sich bringt.

- ' - . . c
<- § . 1/.0.

Oft ereignet es sich , daß ganz irreguläre Behältnisse gewölbet werden müssen ; ein
solches stellet die Fig . 7 3 vor , deren 4 Wände nach allen Seiten eine entgegengesetzte Rich¬
tung haben . Es wird auch vorausgefttzet , daß dieses Behältnis tonnenartig einzuwölben
verlanget werde . Wollte man bey e 6 einen ganzen Bogen setzen , so müßten die zwey
andern 3 v und e k zu hoch stechen, und einen Mißstand veranlassen ; die Bogenlinie würde
sich der Kettenlinie sehr nähern . In solchen Fällen ist daher am besten , in der Mitte bey
3 K einen ganzen Bogen aufzustellen , welcher den andern zweyen e 6 und e k zur Entwicke¬

lung dienet . Die Büge werden wieder so zugelegt , wie bey Verfertigung der Gradbüge
angezeigt worden ist . Der Zirkel 3 d wird nähmljch in mehrere gleiche Theile getheilt , und auf
den Theilungspuncten werden Perpendikulären errichtet . In eben so viele Theile wird die Linie
«ä und e k getheilt , auf diesen Theilungspuntten werden Perpendicularsn errichtet , und auf de¬
ren jede die gleichen Höhen vom Bozen 3 d getragen . Hiedurch wird nicht nur dem Mißstan¬
de vorgebauet , sondern auch die nöthige Solidität erreicht , weil der Bozen a 6 nur wenig

gedruckt zu werden nöthig hat.

§ . 141.

Auf eben diese Art wird mit Behältnissen verfahren , welche mit einem Kreuzgewöl,
be einzuwölben bestimmt sind , nur mit dem Unterschiede , daß die Gradbögen zwar nach der
Diagonallinie , und dem Bogen , welcher ihnen zur Entwickelung dienet , geformet , diese aber
in der Mitteln 2 Theilegesäget werden , woraus 4 Halbscheiden entstehen , die, so viel mög¬

lich, in der Mitte auf eine Stützsäule aufgestellet , und eingeschnitten werden . Es sey Fig . 74.
ein mit einem Kreuzgewölbe einzuwölbender irregulärer Platz . Die Linie e k ist der schicklich¬

ste Diameter zum Zirkel , welcher zur Entwickelung aller Büge , die an den Seiten 3 d , 3 6,
e und 6 d aufgestellet werden müssen , dienet . Nach diesem Zirkel , und nach den punc-
tirten Linien L K und 3 6 sind die Gewölblinien zu den zwey Gradbügen zu suchen , wel¬

che in der Mitte entzwey geschnitten , und sonach auf dem Stocke § im Mittel auszusetzen
und einzuschneiden sind . Die Büge 3 e wird über die Zirkellinie , wie e k Fig . 7 5 weifet,
stechen ; 6 d aber gedruckt , wie der Bogen e 6 Fjg . 76 ausfallen , wie imgleichen die Büge
3 und 0 6 , wodurch ein gewisses schicklicheres Verhältnis zwischen den Gewölblinien er¬
zielet wird , welche dem Gewölbe ein ordentlicheres Aussehen verschaffen , das ohne diestz
Einrichtung eine sehr unförmliche Figur erhielte.
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§ . L§2,

Ueber den Fenster - und Thürspaleten werden gewöhnlich Bogen Nur nach einem Zirkel¬

stücke aus Vretern ausgeschnitten , welchen der Maurer einen Romonad - Bogen nennet . Um
imn diese zu verfertigen , lege man ein Bret so diel möglich horizontal aui den Boden und in
einem rechten Winkel , daran ein anderes hinlänglich breites Stück Bret ", woraus die No-
monadbüge ausgeschnitten werden soll ; ziehe auf dem Brete Fig . 76 3 die Linie d 0 auf
die bestimmte Längs der Romonadbüge , auf dem Brete 6 aber die Mittellinie von unbestimm¬
ter Länge , welches Bret 6 auf 3 winkelrecht zu liegen hat ; trage sonach ' aus den End-
puncten d und 0 die Linie d e bis zur Mittellinie 6 O, wo sich nun diese darauf durchschnei-
dm in e, wird der Punct seyn ^ in welchen ein Nagel einzufth lagen , und woran eine Schnur ^
zu befestigen ist . Wird diese Schnur bis zum Puncte 0 ausgedehnet , und an diesem Ende ein
Bleystift festgemacht , und selbe von d gegen e im Umkreise in Bewegung gesetzt , so er¬
hält man auf dem Brete eine Bogenlinie , welche der gesuchte RoMonadbsgen sehn wird,
wornach Das Bret zuzuhauen ist.

> §. ".3.
Der Abstand einer Büge zur andern ist zwar willkührlich , hängt zum Theile aber auch

von der Dicke des Gewölbes ab . Unter sechs Zoll dicken Gewölben werden sie in einer 3 bis
4 Schuh weiten Entfernung gestellt , und in diesem Falle find verdoppelte Büge aus einzöl¬
ligen Bretern stark genug ; werden aber die Gewölbe 3 und mehrere Schuh dick , so würde
diese Dicke nicht zureichen , sondern man verfertigt sie dann ans 2 Zoll dicken Pfosten , und
fetzet sie woHl auch näher zusammen.

Noch ist ein wesentlicher Theil von Gewölbungen in Betrachtung zu ziehen , und die¬
ser betrifft die Bestimnumg , welche Starke den Widerlagen zu geben ist , um dem Gswölb:
die erforderliche Dauer zu verschaffen . Der Untersuchung dieser Grundsätze wollen wir den
folgenden § . widmen.

§. ^ 5.
Die nur schlecht unterrichteten Maurer sind mit den Widsrlagen bald fertig ; gleich¬

wohl ist in der ganzen Maurerkunst kein Gegenstand , welcher unbestimmter wäre , als die¬
ser . Jeder Meister ersinnet sich seine eigene Theorie , und noch ist davon keine bekannt ,
welche den Kenner befriedigt hätte . Alles , was mit Gewißheit behauptet werden kann,
bestehet in der Gewölbslinie , wovon immer die eine vor der andern den Vorzug ver¬
dienet . Die Gewölbslinie nach einem ganzen Zirkel drückt auf die Widerlagen weniger,



als die elyptische , diese wieder weniger , als nach einem Zirkelstucke . Veit den schlechtesten
Widerlagen nimmt der gothische Bogen (Eselsrucken ) vorlieb . Die größten Mathematiker
haben sich damit beschäftiget , und das Resultat ihrer Bemühungen bestand in der Er¬
findung einer Gewölbslinie , welche nach den Gesetzen der Schwere eine gleiche Spa^
nung hat.

§.

Diese Gewölbslinie ist die sogenannte Kettenlinie . Sie nach dem Cakcul auf das Papier

zu ziehen , gehört unter die mühevollen Arbeiten ; wer hiezu Lust hat , mag das , was derLwer-
baurath Lambert davon geschrieben , nachschlagen ; zu unserm Zwecke dienet sie nicht.
So schwer die Theorie , so leicht ist die mechanische Art sie zu zeichnen . Man trage auf eine
Wand den Durchmesser des Gewölbes s b» Fig . 77 Tas . N ' ., schlage in 3 und V zwey Nä¬

gel ein , errichte aus e, dem Mittel von 3 d , in ^ eine Perpendiculäre , und bemerke auf sel¬
ber die vorgefchriebene Gewölbshöhe , dann nehme man eine Kette , deren Glieder so viel
möglich gleiche Schwere haben , befestige das eins Ende davon in 3 , und lasse sie gegen 6
nach und nach herabsallen ; hefte sie in s an , und befestige sie an den Punct d , wodurch
die Kette eine krumme Linie bilden wird , welche die Kettenlinie herßt . Nach dieser Kette ist

auf der Wand leicht mit einer Farbe oder Tinte nachzufahren , und eben so leicht , sie zu
copiren . Aber welcher Maurer wollte sich wohl einer solchen Gewölbslinie bedienen ? sie
beleidigt das Auge , und ich halte dafür , daß sie nur zu Brücken anwendbar sey , und wohl
schwerüch allgemein gebraucht werden wird.

§. 147.
Wir wollen uns ihrer bedienen , um dadurch die Stärke der gewöhnlichen Gewölbskinien

Zu beurtheilen . Fig 78 2 , m , 6 , v , b ist ein elyptischer Bogen , und 3 <1 b die correspon-
dirende Kettenlinie auf die bestimmte Höhe . Es leuchtet jedem geübten Auge ein , daß der

elyptische Vogen bey » 1 nicht die gleiche Spannung mit der Kettenlinie habe , er baucht sich
daselbst zu viel aus ; die ausgezogene Linie u , N , e , I , K liefert die Zeichnung zu einer Zir-
kcllinie , und die punttirte die Kettenkinis auf eben diese Höhe . Dieser Bogen baucht sich
bey k nocy mehr aus , als der elyptische , woraus wir den nicht ungegründeten Schluß ma¬
chen können , daß Gewölbe nach der ganzen Zirkellinie nicht die gleicheste Spannung , und ei¬
ne schlechtere besitzen, als die elyptischen . Die gothische Gewölbslinie 3 kb nähert sich am mei¬
sten der Kettenlinie ; allein wer sieht nicht , daß bry § 0 , und gegen § k die Spannung
ungleich sey ? Es kommt also keine der bekannten Gewölbslinien der natürlichen Spannung
einer Kettenlinie bey.
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Von der Beschaffenheit der Gewölbslinie hängt noch nicht ganz die Stärke und Däner
des Gewölbes ab , sondern auch von der Steinart , welche hiezu gebraucht wird . Es ist be¬
kannt , daß die Stemmten in ihren Eigenschaften sehr von einander abweichen ; um also sei¬
ner Sache gewiß zu seyn , müssen Versuche angestellt werden.

§. 149.

Zu dem Ende lasse man von derjenigen Steinart,derer sich der Bauführer bedienen will»
einen Stab a b Fig . 79 verfertigen , von beliebiger Länge und Dicke , und wiege ihn ab. Es
sey seine Schwere — 8. Nach diesem mauere man ihn in eine Wand ein, und ziehe von der
ganzen Schwere die Schwere des emgemaperten Theiles ab ; da der ganze Stab gleiche Dicke
hat , so ist die Schwere des abgehenden Theiles leicht zu finden . Sie sey m , alsdann
ist L_ m die Schwere des aus der Wand ragenden Theiles , welche man sich vorstellen kann,
als ob sie in dem Mittelpunkte bey 0 vereiniget wäre . In 0 hänge man nach und nach fi) viel
G .wichter an , bis der Stab bricht ; dieses Gewicht sey ; so ist k -l- 8 m die Last,
welche den Stab bricht . Man nenne ferner die Dicke des Stabes — ck, die halbe Längs
ii e — d ; so kann man ihr eine Gleichung finden, die folgendermassen zu stehen kommt . Die
Dicke des Stabes — verhält sich zur Länge ^ e — l , wie sich verhält k -j- 8 — m zu
der absoluten Kraft x, die den Stab in a bricht. Nun ist bekannt, daß das Product der äußern
Glieder dem Products der innern Glieder in einer geometrischen Proportion gleich sey, folg¬
lich erhält man die Gleichung : 6x — t (? -j- 8 —- m) , woraus x entstehet , das ist:
die absolute Kraft ist gleich h — der halben Länge » o dem angehängten Gewichte , - ? mehr
dem Gewichte des Stabes nach Abschlag desjenigen Theiles , welcher eingemauert ist , dividirt
durch die Dicke des Stabes . Es sey die Dicke irnd Breite des Stabes — i Zoll, es betrüge
also sein Profil einen Quadrat -Zoll ; wäre 3o Zoll lang , wiege 5 Pfund, ' und stecke6
Zoll in der Wand ; so schließe"man : 3o"-. 6 — 5A : iL . Mithin ist 8— z und m — 1 A;
folglich 8 — m — Es sey ferner das angehängte Gewicht ? — 6W , mit welchem der
Stab gebrochen ist. Nach dieser Bestimmung wird k -t- s — 10 A ; wenn u0 oder
i - 12 Zoll ist, so istt ^ — — x . 12 — 120A , woraus erhellst , daß der in der
Frage stehende Stein so fest sey, daß jeder Quadrat -Zoll 120 A Kraft brauche , um ge¬
brochen zu werden.

§ . i5o.

Soll das Gewölbe von Ziegeln Hergesteller werden , so ist es um so leichter ; man
kann sich auf jeder Ziegelhütte Stäbe nach beliebiger Dicke und Länge verfertigen lassen, mit
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Liesen eben die Versuche anstellen, die wir im vorigen§. gewiesen haben, und ihren Zusan*
menhang untersuchen.

§. r8i.

Um diesen Versuch auf Gewölbungen anzuwenden, ist der schwächste Theil des Vo-
aens zuvor zu untersuchen. Aus der Erfahrung ist bekannt, daß Bogen nur alsdann dem
Einsturze drohen, wenn sie senkrecht bersten. Man ziehe mehrere senkrechte Limen durch den
Kranz ok- der Losten Fig. Tas. IV. Der Augenschein beweiset, daß, je mehr sich diese
senkrechten Linien dem Schlüße nähern, die Bruchliniekr immer kürzer werde, je werter
sie sich vona ^ entfernet, bis sie in o w am kleinsten geworden. Hieraus erhellet, daß
der Gipfel des Gewölbes, oder, welches einerlei) ist, der Schluß des Gewölbes der schwäche-
ste Ort sey.

§ . 162.

Nun haben wir zwar den schwächesten Ort gesunden; es ist aber auch noch eine Frage
zu beantworten übrig, was nähmlich das für eine Last sey, von deren Drucke der Einsturz
zu befahren ist. Man ziehe von- nachd eine senkrechte Linie, das ist von dem Orte, wo
selbst das Gewölbe aus den Pfeiler anfängt zu drücken, so lange der Mörtel nicht gebunden
hat. Ist aber die Bindung vorüber, so gehöret der Thei!3, d, «, m nicht mehr zur Last, jondecn
wie in der Folge gezeigt werden wird, dienet er vielmehr dem andern Theile zu einer
Strebe, und hilft ihn befestigen, indem er der Verschiebung vorbauet. Es ist aber hier
nur die Rede von derjenigen Last, die selbst die Vogensteine zu zersprengen sucht, und
welcher sich der Bogen bloß durch seine Dicke widersstzen muß. Würde anstatt des Bogens
s ko -, r m eine gerade Mauer ausgestellt, so wäre der Stein 8 « m 9 eine Faze, und alle
perpendicutären Linien, z. B. nd und«m, würden einander gleich seyn, weil8 o mit u pa¬
rallel läuft; die Perpendikulären werden aber immer länger, je .größer der Winkelm u 6
wird'. Eine Gewölbslinie ist krumm, daher verändert sie von Punct zu Punct ihren Win¬
kel welcher nach dem Gipfel zu immer kleiner wird, und die Lage der Tangente, das ist,
einer geraden Linie, die den Bogenm irgend einem Puncte berühret, ist das Maß dieses
Winkels. So ist unter andern der Winkel, den die Tangentex k mit der Horizontal-Linie
36 machet, das Maß der Krümmung in dem Puncter ; mm ist dieser Tangenten-Winkel
von 3 bis r größer, als der Fazenwinkelm 3; in r ist er demselben gleich, und vonn bis
0 ist er kleiner. Folglich richten sich auch die durch die krummen ParallelenLk0 und3r rn
gezogenen Perpendikel nach diesem Winkel, und werden von3 nach dem Gipfel0 m, zu,
beständig kleiner. Ferner weil die Tangentenwinkel von dem Puncter an, welcher, wie
r b andeutet, am weitesten von der FazeE abstehet, die Größe der Perpendikulärenr k
und nicht sonderlich ändert; so kann man diesen Punct des weitesten Abstandes als
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denjenigen ansehen , wo die Dicke des Bogens sich nicht sonderlich mehr verändert ; mithin ge¬
het von r k seine Schwäche an , und von r nach a nimmt seine Stärke von Punct zu Punct
merklich zu. Wir wollen dieserhalb denjenigen Theil des Bogens r m ^ der zwischen den
beyden weitesten Entfernungspuncten von der Fazenlinie liegt , des Bogens Schwäche nen¬
nen ; folglich ruhet alle Last , so von beyden Perpendikulären r u und ? - einaeschlossen
wird , auf des Vogens Schwäche . Würde nun in o eine Last auf den Vogen gesetzet, so
etwas schwerer wäre , als das sie von der Stein - oder Bogendicke rn o ertragen werden
könnte ; so würde der Bogen bey r k, - ^ eingedrückt werden, brechen, und herab stürzen. Wie¬
derum : soll, dieses Unglück vermieden werden , so muß der Bogen , so weit seine Schwäche
reicht , eine Dicke besitzen, die von besagter Last nicht gebrochen werden kann.

§. 153.
Elyptische BogeN haben eine längere Schwächenlinie , als die übrigen , denn ihre Fa¬

zenlinie hat von der Achse einen weiteren Abstand . Alle Bogen Fig . 78 sind von gleicher
Weite , nur nicht einerley Höhe ; ihre Fazen acl , ge , -.kund ihre weitesten Abstände von
denselben fallen in die Punkte m , k , o , folglich verhalten sich ihre Schwächen , wie

kr : re , Op: x>o , woraus zu ersehen, daß die schwächeste die elyptische Linie sey,
welches auch die Erfahrung bewähret , denn die meisten Architekten halten dafür , daß die
Schwäche des Gewölbes in dem Winkel von 45 Graden zu suchen sey , welches aber allein
bey Zirkelbogen nach der vorhergegangenen Theorie eintristt.

Aus dem Vorhergehenden können wir nun zur Bestimmung der Dicke des Gewölbes
jchreiten. Es wird die Last gegeben, die auf der Schwäche , das ist , zwischen den 2 Linien

und ^ ruhet — IL Diese Last ist als wie eine Kraft anzusehen , mir welcher nachdem
angestellten Versuche ein Quadrat -Zoll von dem zun; Vogen erwählten Steine bricht — v.
Die innere Breite des Bogens sey — d ; vie Dicke wo — ci aber toll gesucht werden . Die
widerstehende Kraft wird sich also verhalten , wie v d zum Profile des Bogens ; dieses Profil
ist - !6 , das ist , die Länge 1 , die der Bogen einwärts besitzet , mit der Dicke des Kran¬
zes multiplicirt in Quadrat -Zöllen und 6 ; der Schluß sey also x. Weil nun (ix)
seyn soll , so wird x durch ^ — x ausfindig gemacht. DieseLast ruhet aber sowohl auf r, als
auch auf ^ ; ist sie zu beyden Seiten gleich , wie es hier vorausgesetzt wird , so kann ? halbi-
ret werden ; dann ist x —oder  wenn dieses nicht wäre , so wird der Theil , welcher auf
jede halbe Schwäche des Bogens besonders druckt , berechnet. Doch , da es dubey nicht auf
Kleinigkeiten ankommt , so gibt man dem Bogen eine gleiche, jedoch die stärkere Dicke, z. B.
^ ein Quadrat -Zoll Stein könne einer Last von 120 Pfund widerstehen , die ickrere Breite
oder Lange des Vogens wäre ^ /. 8 ' , so ist 2 ^ 11520 . k sey ^ i38,2/ .oL , alsdann

H
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r̂ - 12"—6. Hieraus erhellet auch, daß, wenn die Bogen von einerlei) Gestein-
und Länge sind, ihre Stärke stch gegen einander verhalte, als wie rhrs Drccen-, welches je¬
dermann einleuchtet.

§. i55.

Hiebey ist wohl zu merken, daß nach dieser Rechnung der Bogen nicht schwächer gemacht
werden könne. Es muß also noch etwas zu dieser gefundenen Dicke zugeschlagen werden.

Z. 156.

Allein die Stärke eines Gewölbes hängt nicht bloß von der Dicke seines Bogens ab; .
dieser Bogen' selbst ruhet auf einem anderen Körper, und dieser Rühepunet mit der dazu
gehörigen Masse wird das Widerlager benennet. Läßt dieses nach, so ist es um den Bogen
geschehen. Die Theoriedes Seitendruckes ist sehr verschieden. Einige rechnen den Seitendruck
nach der keilförmigen Gestalt des Schlußsteines0. Wurden die Steine nicht mit Mörtel
gleichsam zu einer Mauer verbunden, so wäre diese Theorie wohl anwendbar; allein da. die¬
sen; die tägliche Erfahrung widerspricht, so wollen wir uns damit nicht abgeben.

§. 157.

Andere wollen, man soll durch den Punct ^ als den Punct der stärksten Krümmung,
eine Tangentê , und aus der untersten Widerlage «das  Hhpomochliumeine Nor-
mallinie auf bis. nachD ziehenkönne  alsdann als die Directionslime der seitwärts
stoßenden Kraft, und «/Z die Entfernung vom Ruhepnncte angesehen werden. DmeTheone
kommt der Wahrheit näher; es fehlt aber an hinlänglichen Gründen, zu bewerben, daß
gerade nur diese Tangente und keine andere die Eigenschaft hat, den Seitendruck,zu bestimmen.

.§. i58.

Liegt der Bogen ayf den Widerlagsn horizontal auf, so druckt er seitwärts fast gar
nicht. Man kam/ sich denselbenwenn der Mörtel emmahl gebunden hat, nicht anders,
als wie ein zusammenhängendes Ganzes vorstellen; ich habe Tonnengewölbe gesehen, wovon
die eine Halbfcheide bis zur Mitte des Schlußes abgetragen war, die anders Hälfte blieb oh¬
ne Merkmahl einer Senkung mit allem vorhin darauf gestandenen Geräths stehen. Und wer
Umänderungen in alten Gebäuden zu veranlassen hat, kann sich davon leicht Überzügen.
Mehrere, mit Modellen eingestellte Versuche haben bewiesen, daß der Seitendruck ungefähr
so, wie eine Strebe, könne angesehen werden, und nach eben dem Gesetze auf die Widerla-

^gen wirke.' Es verhält sich also der senkrechte Druck auf dis Widerlagsn, als wie der5^
"8L des Neigungswinkels LL6 zu seinem 08 Fig. 81. ^
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§. i 5g.

Es ist wohl außer Zweifel , daß , wenn ein Pfeiler durch irgend eine Kraft umgewor-
fen werden will , er bey « sein Hypomcchlium habe. Ist « der Ruhepunct , so ist «6 , oder
die Höhe des Pfeilers nach den Gesetzen der Mechanik die Entfernung der Kraft ; und folg¬
lich ist die das Gleichgewicht haltende Last das Gewicht des Pfeilers selbst. Diese sey bey ^
vereinigt ; paher ziehe man von ^ auf s eine senkrechte Linie ; dann drückt diese Linie die Ent¬
fernung der Kraft — v , folglich wird die zum Widerstande erforderliche Schwere gefunden,
wenn man schließt : : «6 — v : k . Hieber) ist wohl zu merken , daß der Pfeiler als eine
wohl zusammenhängende Masse angesehen,L und folglich , daß vorausgesetzt werde,
man habe die besten Materialien hiezu verwendet , um ein Ganzes zu erhalten . Um mm
den Seitendruck zu finden , wollen wir voransfetzen , die Vogenweite aä sey — 70 ' ,
die Vogenperipherie — 110 ' , deren Hälfte 55 '. Die innere Breite — 4' , oin die Dicke
des Kranzes — 2', der Kubik - Inhalt des ' halben Vogens — /140°'.

Nach dem vorhergegangenen §. haben wir gesehen , daß sich die Kraft zur Last verhal¬
te , als wie der towi8 zum EoLiru.,8 seines Neigungswinkels . Setze man also : wie
sich verhält der rcn^ zum , also verhalten sich zu x dem Seitendru-
cke, welcher zu finden ist. Das ist : 9. 8^h^ 85o Vog . Esr-in . von ^ 5°'

2.643/, 52  7 Vog . . von
2. /,929377 — . . . . 3 11°' Seitendruck.

Könnte man voraus das Verhältniß der Schwere des Pfeilers zu dem Seltendrucke
wissen, so wäre die Dicke des Pfeilers leicht zn finden . « ist der Ruhepunct , «6 die Ent¬
fernung der Kraft 6. Es ist auch bekannt , daß dev Mittelpunct der Schwere in die Mitte
eines Parallelepipednm falle,- die Entfernung her Direc tion des Ochwerpunctes vom Hypo-
mochlio ist aber unbekannt . Wir wollen die des PMers die Größe des Seiten¬
druckes — v , die Schwere des Pfeilers , welche diesem Gegendrücke Gleichgewicht halten soll,
— die Entfernung der Directions -Linie der Schwere vom Rnhepnncte — x setzen; es fin¬
den sich also in dieser Gleichung 2 unbekannte Größen , woraus ti : x — ^ : v und ^ — Das
heißt , die Schwere des Pfeilers 5 ist ein Product aus der Grundlinie des Pfeilers , die wir
V nennen wollen , ob wir sie gleich vor der Hand nicht wissen , und die Höhe — K. Denn
wenn beyde mit einander multrplicirt werden, so bekommen wir die vordere Fläche des Pfei¬
lers , also ist ? — folglich — .v — Lk . 0 k . Wenn beyde Products mit li dividirt
werden , D 112 . Es ist v die Grundlinie — 2x, weil x jederzeit die Hälfte der Grund¬
linie ausmacht.

Setzen wir nun 2x^ md ^ - x , woraus K: — 7 : v. Z r̂ Abstand der Direc-
tions -Linie der Pfeilerschwere, vom Ruhepuncte kann gefunden werden durch Hier ist die

- , 'H, ' H r;



v- 3 n ° , die Breite des Pfeilers - 4' , und weil sie uns nichts angeht,so wollen wir

sie durch die Division aus 3 ii heraus nehmen , und v setzen Es wäre also 2—^
— 382 -, dafür die gerade Zahl 39 . Die Wurzel aus 39 — 6' 3" beynähe — x ; da auch
Lx — ü , so ist die ganze Grundlinie des Pfeilers — 12 ' 6 ".

§ . 160.

Würde nicht der Verschiebung des Pfeilers die von dem halben Bogen herrührende

Schwere derselben zu Hülfe kommen , so wären wir schon mit unserer Arbeit fertig . Wir
müssen aber den Fall annehmen , als ob der Bogen sich zum Stürzen neigte ; nun ist schon
oben angeführet worden , daß der senkrechte Druck der Schwere des halben Vogens sich zum
Seitendrucke verhalte , als wie der Linus des Neigungswinkels zu seinem Cosinus . Bey
einem Winkel von 4 5 Graden sind beyde einander gleich , also ist auch M senkrechte Bogen¬

druck gleich 3ii °'. Was wird nun dieser Druck zur Schmälerung des Pfeilers beytragen ?
Jener die ganze Pfeilerschwere , wenn l, ( 2 x) b , das ist , wenn K —20,  2 x—  12 ^ , b—  4
mit einander multiplicirt worden , und 1000 °' hervorgegangen , fällt seine Directions -Linie
aus v dem Mittelpuncte des Pfeilers — 6 ' 3" in ; diese Directions -Linie der halben Bo-

genschwere fällt aus dem Mittel der Vogendicke iux — i ; wird 1 von 6 ' 3" abgezogen,
so bleibt der Rest 5 ' 3" — 63 " zur Distanz beyder Directions -Lmien . Den Punct zu finden,
wo beyde gemeinschaftlich wirken , schließe man nach den mechanischen Grundsätzen also:
Wie sich verhält die Summe der Last und Kraft zu ihrer ganzen Entfernung , so die
Kraft zu derjenigen Entfernung , wo beyde gemeinschaftlich sich die Wage halten . Folglich
wie 31 i -t- 1000: 31 1 — 63 " : i 5 . Zunächst schiebet man also die Directions -Linie v der Schwe¬
re des Pfeilers um 1' 3" näher zur Directions -Linie des Bogendruckes nach r , so hat man die
Ungleichheit hergestellet ; aber uun ist x nicht mehr 6 ' 3" , sondern nur 5 ' ; die ganze Pfer-
lerbreite also — 2 x verändert sich mm auch, und kann sich mit 10 ' begnügen lassen.

. '- v - - § . 161.

Diese mühsame Untersuchung gibt Silberschlag m seiner Hydrotechnik . Es ist gar nicht

zu laugnen , daß seine Theorie vor andern den Vorzug verdiene , gleichwohl stimmt sie nicht
ganz mit der Erfahrung überein ; denn nach dieser Methode fällt die Dicke der Pfeiler et¬
was dünner aus . Zu dem sind diese Grundsätze nicht allgemein anwendbar , höchstens nur

bey Kirchen , bey welchen das Gewölbe ausi zwey freystehenden Mauern ruhet . Ganz an¬
ders wirkt der Druck bey Bogenstellungen , oder bey Brücken , andere Rechnungsarten sind

bey Gewölbungen von Häusern anzuwenden , auf deren Widerlagen 2 auch 3 Stock hohe
Mauern ruhen . Im Folgenden wollen wir untersuchen , wie sich m den wichtigsten Fällen
die Practiker behelfen . ^



6i

§ . 162.

Es werden 6 Zoll , i , 1f , 2 bis 3 Schuh dicke Gewölbe verfertigt . Dieses ist
am Schlüße zu verstehen . Jede Gewölbung , welche über 7 Schuh im Durchmesser hat,
wird bey dem Anfänge um 6 Zoll dicker , als bey dem Schlüße , auch nebstbey an den Mau-
erwänden herum nachgemauert . Die Dicke von 6 Zollen schickt sich zur Einwölbung von Kel¬
lern und allen Gattungen von Zimmern , es sey auch der Durchmesser 3 Klafter , und was immer
für eine Gewölbslinie gegeben ; doch ist nicht räthlich , Wände daraufzu fetzen, -wohl aber Rauch¬
fänge , welche mit den Hauptmauern oder Scheidewänden auf einer Seite zusammen hängen/
Feuerherde , Ofenfüße u . dgt . In diesem Falle wird an dem Orte , wo eine Mauer zu stehen
käme , eine Gurte auf 1 Schuh dick gespannet , und dieser zur Breite die Breite der Mauer
gegeben , welche darauf zu stehen hätte . Siehe die 8.2te Figur . Die Dicke der Mauern oder
der Widerlagsmauern , worauf das Ozöllige Gewölbe ruhet , richtet sich nach dem Diame-
ter der Spannung ^ ) .

Von 6 höchstens bis 9 Schuh Diameter erhält die Mauer zur Dicke
Von 9 bis 12 Schuh Diameter . . . . . . . . . .
Von 12 — 15 — —
Von iS — 18 —

Von 18 — 24 —

1 Schuh.
1 ^ —

Doch ist hier die Widerlage auf 1 Klafter hoch angenommen worden . Ueberhaupt ist
zu merken , daß die auf der Widerlagsmauer ruhenden Mauern beynahe eben fo mit tra¬
gen helfen , als ob sie an derselben zur Hälfte zur Dicke zugegeben worden wären ; z. B.
aus einer 1 Schuh dicken Mauer , die zum Widerlager dienet , stehet eine Mauer 3 Wider-

lagshöhen hoch; daher ist die Wj 'oerlagsma .uer selbst anzusehen, beynahe als ob sie 4 Schuh
dick wäre . Siehe die 83 . und 85 . F -g.

Ganz anders verhält sich dis Sache bey Kirchengewölben . Gewöhnlich ist die Breite
des Schiffes 6, 8 , auch 10 Klafter ; die Gewölbsdicke von 6 Zollen kann also nicht hin-
reichen , sondern , wenn auch die Kirche böhmisch eingewölbet würde , muß den Platzeln 1
Schuh , und den Hauptgurten 2 bis 3 Schuh gegeben werden . Eine geringere Dicke kann

*) Bey Wohngebäuden mit mehreren Stocken kann man allgemein annehmen , daß jede Mauer hin¬
länglich dick sey, ein ü Zoll d-ckeS Gewölbe zu tragen ; weil gewöhn! ch nur die Keller und höchstens
das ebenerdige Gpfchosi gewölbt zu werde« pflegen. Die auf den Wideplagsinairern durch 2 und z
G -sschoße hoch liegende Masse Ziegel vermehrt den Gegendruck sattsam'; in dieser Ursache mag wohl
au >h die Sorglosigkeit der Maurer um die Dicke der Wi- eelagsmanern gegründet seyn, weil sie bey
jedem Hause wohl dickere Wtderlagen finden, als sie brauchen.



dem Drucke nicht widerstehen , welcher aus der gegenseitigen Spannung entstehet . Hieraus

stießt die Regel , daß zur Dicke des Gewölbes der i5te Theil des Durchmessers nothwendig
fty * ) .

Z. 163.

Die Pfeiler , worauf die Gurten ruhen , erhalten zur Dicke den 3. Theil des Schiffs¬
durchmessers . Es fty das Schiff 10  Klafter breit , so erhält der Pfeiler 12  Schuh zur Di¬
cke bis an die Widerlagen ; 'über den Widerlagen kann der Mauer diejenige Dicke gegeben
werden , welche den Umstanden , oft auch dem darauf befindlichen Dachstrchle angemessen

ist * * ) - ' ^ . .
Da die Höhen der Kirchenpfeiter und Mauern nut der Breite der Krrchen immer in er- ,

uem zufammengefttzten Verhältnisse stehen , und es nach den Gefttzen -der Schönheit , aus¬
gemacht ist , daß die Höhen der Widerlagen der Breite der Kirche oder des Schiffes gleich
ftyn ; fo ' kommt hier die Höhe dev Widerlagen in keine Betrachtung ' mehr , weil beyde
Maßen , nähmlich die Dicke der Pfeiler und dis Höhe derselben , ihre Vestirml ûng durch die
Breite des Schiffes erhalten ».

§ . r 64.

Jede fteystehends Mauer muß sich selbst tragen können . Es kann dieser zur Dicke der
8 », und nie unter den 9 . Theil ihrer Höhe gegeben werden . Aber gar selten werden Mau¬
ern gleich dick auf eine bestimmte Höhe aufgeführt . Bey Kirchen , zwischen den Kapellen er¬
gibt sich zwar dieser Fall ; es kommen aber diesen Mauern die an beyden Seiten stehenden
Pfeiler wohl zu Statten,

§ . 16  5'.

Sind diese Pfeiler zwischen 2 und 3 Klaftern von einander entfernt , und nicht viess
über 5 bis 6 Klafter hoch , so erhalten die Schlußmauern mit 2 ' 6" hinlängliche Dicke.

*) Die Dicke der Gewölbe richtet sich auch rach der Länge der Ziegel ; .es wäre denn , daß hiezu ei¬
gene Ziegel geschlagen würden , welches wohl nur selten geschieht. N-ähmlich man macht -/r , i,
r 1/2 , 2 , und nur äußerst selten 3 Ziegel dicke Gewölbe . Nun können die Ziegel 12 Zoll
lang , und 6 Zoll breit , anch nur 11 Zoll lang , und z 1/2 Zoll breir seyn. Von ersterer Gat¬
tung Ziegel würde das d'ckeste Gewölbe Z Schuh , oder z6 Zoll , von letzterer aber nur Zz Zoll dick
werden , welcher Unterschied für nichts zu achten ist, W^mr daher der izte Theil des Durchmessers
nicht ganz 1 , sondern 1 1/2 oder 2 Ziegel u. f^ w. auvmackt, so wird doch nie weniger , als 1/2 Zie¬
gel zur Ergänzung der durch die Rechnung gefundenen GewöibSdicke genommen.

*4) Diese Regel gilt nur für das Ziegel - , und auch für das Bruchsteinmauerwerk ; werden die Pfeiler
aber ganz aus harren , behauenen Saudstciueu gebauet , so kann deren Dicke um r/z dünner angelegt
werden , als wie im gegenwärtigen Falle s Schuh dick, aus weichen Sandsteinen aber 9 Schuh dick-



§. 166.

Von Bruchsteinen werden sie dicker angeleget. Ganz freystehende Mauern erhalten'den
7, bis 8. .Theil der Höhe zur Dicke, von behauenen Sandsteinen hingegen nur den lo . Theil.

§. 167.

Und im 2. Falle zwischen Pfeilern 3 Schuh zur Dicke.

§. 168.

Um die Sache aufzuklären, wollen wir dieses durch Zeichnungen deutlicher machen. Die
86. Fig. Taf. IV ist der Grundriß Won einem Theile des Schiffes einer Kirche, die 87. Fig.
das Profil hievon nach der Linie 3 i>; 0 sind die Pfeiler, 6 das Zwifchenmäue.rl an
der Kapelle, e Hauptgurten, 6 Seitengurten, § die Mauern ober den Widsrlagen, 6 die ei-
sene Schließen, welche über jeder Hauptgurte eingezogen wird, i andere eissne Schließen,
welche durch die ganze Länge der Mauern gehen, um alle Theile wohl in einanderzu verbinden.

MM § ' * 69.

Die*88. M . Taf. V. ist das Profil durch die Breite der Platzel nach der Linie
^ in der 86. Fig. d die im Mittel durchgeschnittenen böhmischen Platzelgswölbe, e der
Punct zu diesen Zirkelstücken, von welchem zu merken, daß alle Bogen zu Platzelgewölben
auf der gemeinschaftlichenW -derlagslinie, und aus eben dem Mittelpunctev beschrieben wer¬
den, weil diese nicht anders seyn können, als Kugeltheile,' oder Settores , aus welchen die
Gurten e gerissen worden, welche eben die nähmlichen sind, die im Grundrisse Fig. 86 mit
t bezeichnet worden , 2 sind die churchgeschnittenen Hauptgurten , und ck die Ansicht der
Hauptpseiler.

§. 170.

Nicht selten ist der Architect gezwungen, Materialien zu verwenden, welche ihm die Gegend,
wo er bauet, anbrethet, da er andere vielleicht gar nicht, oder nur in einem hohen Preise
haben kann. Mir sind Gegenden bekannt, wo alle' Gewölbe von gewöhnlichen Bruchstei¬
nen hergestellet werden. Schon aus wer Gestalt dieser Steine wird sich der Leser überzeugen,
daß die Dicke dieser Gewölbe nicht unter 1 Schuh könne hergestellet werden; die meisten
Steine sind doch1 Schuh dick.

§ . 171.

Die Widerlagsmauern aus Bruchsteinen werden dicker angelegt, als ganz von Ziegeln.



§. 172.
Borr 6 höchstens bis 9 Schuh Diameter erhält die Widerlagsmauer i ' 6" zur Dicke,
Von 9 bis 12 Schuh Dlameter
Von 12 bis 15 Schuh . .
Von 15 bis 18 Schuh . .
Von 18 bis 24 Schuh . .

. 2 ' 6" —
3' . —

. X, v - '

Von der Nachmauerung und Verstärkung der Gewölbe ; bey den Anfängen ist das zu

beobachten , was wir von Ziegelgewölben im 162 . § . angesühret haben.

§.  i ?3.

Auch bey Gewölbungen mit Bruchsteinen ist auf jene Mauern zu sehen , welche auf der
Widerlagsmauer ungefähr so vielmahl verstärken , so vielmahl die Höhe der Widerlegen in
der Höhe der Mauer enthalten ist.

§ - 174.

Auch können aus Bruchsteinen nur ordentliche Tonnengewölbe nach einem ganzen oder

gebrochenen Zirkel , und keine böhmischen Ptatzelgewölbe hergestellet werden ; derley Ge¬
wölbe schicken sich vorzüglich zu Kellern . Um diese auszusühren , ist hauptsächlich zu beob¬
achten , daß die Büge (das Gewölbgerüst ) hinlänglich unterstützet werden . Bey Schlagung
des Schlußes ist mit Vorsicht vorzugehen ; können die Steine zugehauen werden , so thut
man wohl , diese Kosten daraufzu wenden ; wer aber diese ersparen will , läßt sich Keile vom
trockenen Eichenholze , oder einem andern dauerhaften Holze verfertigen , und schlägt sie hie
und da zwischen die Steine , welche hinlänglich das Gewölbe spannen . ' Aus dieser Praetik
ist gar keine Gefahr zu befahren , so lange das Mauerwerk grün ist ; spannen diese Keile
das Gewölbe , bis sie verfaulen , ist das Gewölbe zu einer zusammenhängenden Masse ge¬
worden , welche sich ohne Wirkung einer äußern Gewalt nicht so leicht mehr zerstören läßt.
Diese Gewölbe setzen sich stark , daher geben die Maurer den Bügen einen höhern Zirkels

als die Zeichnung ausweiset , damit , wenn die Setzung auch wirklich erfolget , doch die
vorgeschriebene und Nothige girkellinie zur Spannung erhalten werde.



Alle Vogen von Brücken sollen nach einer ganzen Zirkellmie , oder höchstens nach einem'
Bogen hergestellet werden , dessen Linie um z des Diameters gedruckt ist . Diese Vorsicht ist
nöthig , weil Brücken große Lasten tragen . Die Dicke des Pfeilers , worauf das Gewölbe

ruhet , hangt von dem Diameter des Bogens ab ; es lehret die Erfahrung , daß ^ " dessel¬
ben , und eine Zugabe von 2 Schuhen bis zum Diameter von 8 Klaftern hinlänglich zur Dicke
fey , doch wird Hieber) vorausgesetzt , daß die Widerlagen die Höhe einer Klafter nicht über¬
steigen . Von 8 Klaftern Diameter nehme man diese Zugabe von 2 Schuhen bey jedem Bo¬
gen ', dessen Durchmesser über 8 Klafter steigt , und zwar um 3 Zoll bey jeder Klaftertänge
ab , bis die Dicke des Pfeilers wieder gerade nur den 6ten Theil des Durchmessers beträgt.

§. 177.

Die Dicke des Schlußsteines richtet sich wieder nach dem Durchmesser des Bogens und
nach der Gewölbslinie . BoFen nach einem ganzen Zirkel bekommen zur Dicke den 24 . Theil
des Durchmessers , und zur Zugabe i Schuh ; nach einem gedrückten Vogen den 12 . Theil
desjenigen Radu , welcher den größten Zirkel des Vogens beschreibet , und 1 Schuh Zugabe.
Diese Regeln sind aus der Erfahrung abstrahiret worden *) .

§ . 178 . ,

Der Theil des Pfeilers , welcher ununterbrochen im Wasser stehet , ja selbst bis zur
Höhe des gewöhnlich höchsten Wassers , ist entweder mit Qiladerstücken , oder in Ermange¬
lung derselben mit Holz , welches im Wasser Dauer verspricht , zu verkleiden . Die Rechen
Quaderstücke wechseln mir Verklerdern und BirMrn ab , welche letztere wenigstens auf 2
Schuh in das Mauerwerk greifen . Auch kann dess Verkleidern nicht wohl eine geringere
Auflage , als die Breite eines Schuhes ist , gegeben werden . - Diese Steine werden noch über-

*) Wenn d,e -Pfeiler bloß aus^Brnchskeinen oder Ziegeln erbauet werden , und die Wände mit Qna-
werden können; so sind die oben gegebenen Regeln zur .Bestimmung der

Pfeller ^,cken nicht ganz anwendbar , sondern cs ist notluvendig, den Pfeilern stärkere Dimensionen
zu geben ; '/4 des Durchmessers zur Dicke ist in alle.-: Rücksichten hinreichend. Die Geivölbsdicke
aus siegeln kann niemahls unter 1 i/ -' Schuh,,u,d nicht über z Schuh verfertigt werden , woben
es wieder ans die Große des Durchmessers der Gewölbslinie ankommt. Bogen , deren Diameter 2
bis .z Klafter mißt , begnügen sich mit einer i S u.ch, von z bis A Klafter mit einer 2 Schuh,
von ^ b-s 7 Klafter mit 2 1/2 Schuh , von 7 bis o Klafter mit einer z Schach d'cken Einivölbnnq.
Ev versteht sich übrigens von f lbst, daß än - en Pfeilern jeder Bozen nachgemanert werden müsse,
wie oben öfters angeführt worden ist.

II» Baud. ^



Ließ nüt eisemn m Btey eingmrssenen Klammern m einander verLunden (wie V Fig . N22
Laf . VI . Anweisung gibt ) , und m Csmmtmörtel gelegt . Die Holzverkleidung soll wenigstens

6 Zoll zur Dicke haben , und durch mehrere Baume , welche von einer Wand zur andern
durch den Pfeiler gehen , unauflösbar in einander verbunden werden . Dis größte Schwie¬
rigkeit bey dem Baue von Brücken ergibt sich bsy der Unterstützung der Gewölbbüge . So
lang der Vogen im Durchmesser nicht über 5 Klafter mißt , kann man sich mit einem

-Hängwerke nach der 8 - sten Fig . behelfen , o ist ein gespannter Rost , welcher auf den Wi¬
derlägen emgemauert wird , ? die Hängsäule , welche durch die Sprengbüge m und m gespan¬
nt wird ; 1 und 1 sind Bänder , welche in den Streben verplanet , und mit eisenen Nägeln
m einander befestiget Werden , n die eigentliche Büge . Wird das Holz nach Verhältnis der
Gewölbsdicks und der Größe des Durchmessers verstärket , die Zahl der so eingerichteten

Büge unter dem Gewölbe vermehret , so kann ein solcher Vogen mit der nöthigen Vorsicht
auch zu Zirkeln gebraucht werden , welche 8 Klafter im Durchmesser messen ; übersteigt aber
der Durchmesser 8 Klafter , so muß auf andere Mittel gedacht werden.

Z. 179.

Werden die Bogen von behauenen Sandsteinen hergestellet , für deren Dauer und Halt¬
barkeit die Erfahrung bürgt ; so fürchte man die Nässe , welche durch Regen und Schnee entste¬
het , sehr wenig , denn das darüber gelegte Steinpflaster ' hält sie hinlänglich ab ; werden aber
diese Gewölbe von gebrannten Ziegeln errichtet , so fordert die Vorsicht , daß sie wenigstens

ayf 6. Zoll mit wasserhaltigem Lehme , oder mit Thon ausgestossen , und dann erst mit Pfla¬
ster beleget werden . Es wird wohl keinen : meiner Leser unbekannt seyn , daß zum leichtern
Abflüße des Regenwassers an den Parapetmäuerln Rinnen angelegt werden ; aus Steinen sind
sie besser , als aus Eisen , doch bryde Arten müssen mit gutem Mörtel emgemauert wekdeu.

Brücken von Ziegeln wird ein größerer Wasserabfall gegeben , als jenen , welche aus
behauenen Steinen verfertigt werden . Erstere erhalten auf jede Klafterlänge 1 Zoll , statt
daß sich Gewölbe won letzterer mit ^ Zoll Abfall begnügen.

Z.
Zn Eewölbüngen dieser Art sind nur mit Fleiß ausgewählte Röhrenziegsl zu gebrau¬

chen , welche einen Winter über der Witterung ausgefttzet waren , um von ihrer Güte
vollkommen überzeugt zu seyn . Von guten Materialien hangt größtentheils die Dauer drs-

sier kostspieligen Gebäude ub.
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§. 182.-

Um das , was von Brücken vorzüglich zu wissen nothwsndig ist , deutlich vor Augen zu
legen , wollen wir einige -Zeichnungen zu Hülfe nehmen . Die 8gste Fig . Taf . v , und i22ste
Fig . Taf . V l . liefert eine Zeichnung zu einem Pfeiler , die 9 oste Fig . den Aufriß hievon;
3 Stücke von behauenen Sandsteinen , welche Binder genannt werden , weil diese tiefer in
die Mauer des Pfeilers emgreifen , als die Steine d , welche Verkleider heißen . Hiebey ist
zu beobachten , um den Fugen auszuweichen , daß in der zwcyten Reihe der Höhe nach bey
x- aufdem Platze , wo in der ersten b die Verkleider stehen , die Binder gefetzet werden , und
dieses so lange unter stäter Abwechslung , bis die bestimmte Höhe damit erreicht ist . Hier¬
durch erhält der Pfeiler eine größere Stärke ; e sind Piloten (Pfähle ) , worauf die Schwelle <L
ruhet , welche mit den Bändern e durch Schwalbenschweife in einander verbunden ist , oder
welche auch nur aufgekämmt werden § . 7̂9 . Diese und das ganze Mauerwerk vor der Un-
lerwaschung zu bewahren , werden die Hauptpfähle mit Niethen (Falz ) k geschlagen , zwischen
welchen die Niethbürsten (Falzbürsten ) eingerammet , und worauf der Kappenbaum N em --

gezapfet , und damit die Bürsten bedecket werden , der Rest des Raumes l wird mit Bruch¬
steinen oder Ziegeln ausgemauert * ) .

§ . r83.

Um sich einen Begriff zu wachem , welche Massen nöthig sind , Gewölbe auf ganze stei¬
nerne Pfeiler zu setzen, gibt die 91 . Fig Taf . VI . die Anweisung . 3 Säulen aus Marmor,'
9 Schuhe hoch, wovon der Untersatz li - Schuh breit , und die obere Platte i Schuh 3 Zoll
breit ist , d Wände des Hauses , 3 Schuh dick, 0 Gurten , 6 böhmische Platzel . Dieses -
Gewölbe ist m Gratz in einem Privat- Lause errichte t , und steht unwandelbar ^ ) .

*) Zur Ausmauerung taugen die Siegel nicht so gut , wie die Bruchsteine ; wieder kleine Brocken nicht
si>gut , wie große. Es kann auch der Grund , worauf der Pfeiler zu stehen kommt , so fest nnd gut
ftyn , daß der N»st mit Piloten nicht unumgänglich nothwendig ist ; wohl aber durfte es nur äußerst-
wenige Falle geben , welche die äußere Verbürstnng nicht" nothwendig machten, als- Felftngrund u..
d. gl. Sonst aber ist die äußere Verbürstnng wegen Abwendung der Unterwasch»,ig des Pfeilers un¬
vermeidlich. Die Alten kannten diese Bauart nicht , sie nahmen ihre Zuflucht bey der Fundirung
M recht großen Steinmassen, , wie man bey einer vorgeuommeuen Reparation der Prager Moldau¬
brücke will gefunden haben , daß die Pfeiler der dastgcn Brücke auf große» Mühtsteinkloken,
welche in das Wasser unordentlich versenkt worden , gebaut sepn,

" ) Man muß sich hüthcn , die Gurten zuerst fertig zu machen, und hernach die Platze! einzuwolberr,
des ungleichen Setzens wegen. Es ist viel räthlicher , die Gurten und Platzel miifamincn zu Vollenderin

Z 2



- -- 68

Siebentes K a p i t e l. -
Von Gesimsen-

§. 18̂ .
Bey der Anweisung, Mauerziegel zu erzeugen, ist angeführet worden, daß auf wohl

eingerichteten Ziegelhütten auch Gesimseziegel verfertigt werden. Sind diese zu überkommen,
und ist ihre Form anwendbar, so wird durch deren Gebrauch den Maurern die Arbeit erleich¬
tert , denn es ist ein mühseliges Geschäft, die Ziegel in Gestalt des Gesimsegliedes mit dem
geschärften Theile des Mauerhammers zuzuhauen. Mit diesen Ziegeln das Gesimse herzustsl-
len, unterliegt keiner Schwierigkeit; man lagere sie nach den Gliedern, und verbinde sie mit dem
Mauerwerke aus gewöhnliche Art, durch Ausweichung der Ziegelfugen. Ist man genöthigt, die
Gesimse aus gewöhnlichen Mauerziegeln zu verfertigen, so verfahre man folgendermassen. Fig.
92. Taf. m . ist ein Gesimse mit einer Ausladung auf Ziegellänge, a zeiget die Scharen
Ziegel an , und mieden Fugen einer vor der andern Reihe auszuweichen ist; der Theil b 0
6 hat keine Auflage, und bestehet nur durch die Verbindung mit der Mauer e k x. Um sich
keinen üblen Folgen auszusetzen, sehe man darauf, daß gleich am Anfänge bsy b jeder Ziegel,
welcher vorspringt, in die Mauerne ^ » eingreife, und der andereo so weit zurückgescho¬
ben werde, als dessen Länge zuläßt, daher taugen Hierzu nur ganze Ziegel, um die
Glieder herauszubringen; zu Saumleisten bediene man sich der Dachziegel. Wie der Bund an¬
zubringen, damit der auf der untern Schare liegende Ziegel diesem tragen helfe, ist deutlich
aus der Zeichnung selbst zu ersehen. .Springt das Gesimse nicht viel über 2 Schuh vor, so
verfertige man dasselbe ganz unbesorgt von Ziegeln. Erstreckt sich aber ihr Vorsprung über mehr
als 3 Schuhe, so mache man die Hängplattea n ans behauenen Steinen, und vermauere sie in
die Mauer e f, den Restd i- und 0 Kaber verfertige man von Ziegeln, doch so, daß jeder Ziegel
mit^ seiner Lange in die Mauere g eingreife, um vermögend zu seyn, sich selbst und dis Auf¬
lage3 e 6 d aufrecht zu erhalten. Ist der Vorsprung sehr groß, so nehme man eisene Stan¬
gen zu Hülfe, und befestige die einzelnen Theile besser mit einander. Reichen diefe nicht zu, so
fege man dis einzelnen Gesimseglieder auf eisene Stangen Fig. 93- Taf. Vl a d, welche in
-Gestalt eines Kreuzes mit der Hauptmauer' zu verankern sind. Ueberhaupt und vorzüglich
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ist darauf zu scheu , daß die Mauerbank des Dachstuhles nur auf die obere Höhe des Ge¬

simses , nicht aber untenher geleget werde ; denn 3) leidet darunter die Verbindung der Zie¬
gel des Gesimses , d ) sind auch die eingemauerten Mauerbände der frühem Verwesung un¬
terworfen *) .

§. 185.
Gesimseglieder aus behauenen Steinen laufen hoch in das Geld ; es ist eben nicht nothwen-

dig , die ganze Hängplatte aus Stern verfertigen zu lassen ; um die Baukosten zu vermin¬
dern , ist schon hinlänglich und haltbar genug , wenn nur alle 4 Schuh etwa auf 2 Schuh
Breite durch die ganze oder wenigstens halbe Mauerdicken gehende steinerne Hängplatten
eingemauert , der Zwischenraum hingegen nur mit Ziegeln ansgeleget werde , doch ist
in diesem Falle uothwendig , die Seiten der Platten spranzartig abzubrechen Fig . 94 . Last
Vl im Grunde und Profite , damit die anstoßenden Ziegel zum Theil auch hreraus aufsitz en
können , wie 3 und b klärer zeigt.

§. 186.

Ist das Gesimse im Groben nach dem Profile vorn Maurer nach der Zeichnung vol¬
kendet , so erhält selbes erst durch den Verputz seine ganze Zierde . Es wird nähmlich eine
wohl abgerichtete Cesimslatte Ley d , eine andere Ley e mit Gesimshacken an der Wand

*) Es ist tvtzhl auch möglich , die Gesimse aus Ziegeln mit einer größer « Ausladung herzustcllen : denn
obschon der SUiwi -rpunct ganz äußern der Dicke der Hauptmauern fällt , so können doch die einzeln
freyNegenden . .egel wenn e.nmahl der Mörtrk gebunden hat , nicht herab Fallen , denn dieser füg
d.e einzelnen Theile zusammen , und macht aus dem Gesimse einen zusammen hängenden Körner ^
wie ungefähr der Tischler mehrere Hölzer zusammen leimt . Die Bistdekraft gibt jener des " ei -nes

nicht nach ; man kann mehrere Beyspiele aufwcisen , daß die Ziegel in alten Mauern weicher al^
das Maller , befunden worden sind , und daß eher derZiegcl brach , als sich dasselbe vom Ziegel ' renn¬
te ; und wer hat nicht oft bey Abbrechung der Gebäude und Gewölbe ^wahrge,kommen , da6 die eine
Halbscheide des Bogens sammt dem Schlüße abgebrochen war , und die andere sich aufrecht er
h .elt , und wieder mit Gewalt stückweise getrennet und herabgeschlagen werden mußte , welches nach
den Gesetzen der Schwere unmöglich hätte geschehen können , wenn nicht der halbe Bogen als ein
ganzer , vollkommen zusammen hängender Körper anzusehen wäre , welches die Mauern , die mit G » 6
Mörtel hergcstellt sind , wohl am klarsten beweisen . Ich bin daher der Meinung , daß , wenn die
Gesimse auf eben die Art , wie die Gewölbe auf Bretcrn und hölzernen Pölzen hergestellt würden
man immer die Ausladung über die Höhe des Gesimses machen könnte , nur müßte das Gerüste'
worauf dasselbe ruhet , so lange stehen bleiben , bis das Malter vollkommen gebunden hat , und zum
Vermauern mußte nur Cemeni -Malter genommen werden . Es »rare eben nicht schwer , eine durch
Versuche vorzuuehmende Formel zu finden , um das Gleichgewicht - wischen der Binde - und Schw -r-
kraft , und hieraus das Maximum ihrer Ausladung zu bestimmen . ^ '
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Maaswe -chbar befestigt , zwischen diesen - Latten des Chablon (Gcsimslchre ) eingeschoben,
dann von der linken gegen die rechte Hand zwischen diesen Latten m Bewegung gesetzet,
und der noch grüne Verputz gezwungen , die Gestalt des Lehrbretleins auzunehmen . Ost ist
ab-r das Gesimse zu groß, und dessen Lehrbretlein in einen, Stücke zu schwer m Bewegung
-u s-u-n ' daher theile mandas ganze L-hrbret -lin - auch s Theile, und vollende das Ges,m,s
stück-o'-iä von unten aufwärts . Z» dem Ende wählet sich der Arbeiter unter der R -m,en¬
teiste schicksame Platze , a» welchen er die G -simsleists unbeweglich befestigt *) .

§ . 187.

Nach dieser Art werden alle Gesimse , sie mögen groß oder klein ansfallen , verfertigt.
Diese Manier ist weder mühsam noch kostbar , unb obschon Gesimse ans behauenen Steinen
viel höher zu stehen kommen , als von Ziegeln , W belfebt doch vielen , diesen Hauszierath
aus Stein verfertigen zu lassen. Der Maurer hat hieben nichts weiter zu thun , als nach
Anweisung des Steinmetzen die einzelnen Steine zu versetzen, und mit dem übrrgen Maw-
erwerke zu verbinden, dann die eisenen Klammern einznlassen.

§. 188 ..

Die Lehre zu den vorkommenden Gesimsen verfertigt der Tischler nach architectomjchen
Grundsätzen , oder nach der Zeichnung , welche ihm vorgelegt wird , zuweilen amy der
Polierer , welcher den Vau leitet '.

^ De » Gesimsen schadet nichts mehr , als die Nässe ; dringt diese durch die Dachziegel , so fallt nicht
«ur der Verputz , sondern , wenn das Malter schlecht ist , sogar auch Gesimsglieder he. ab- Daher ist
der sogenannte Slsubladen ° 6 , Fig . 84 , keine so unnütze Vorrichtung , als Viele meinen. Wer kein
kruderes' Deck-Matcriale hat , als gemeine Dachziegel , die gewöhnlich das Aegcnwasser duechseihen
lassen der lege nicht nur das Bret ccl längs des Gesimses , sondern decke auch den Saum des Zie¬
geldaches c auf » oder 2 Brcterbreiten damit ein , und darauf erst die Dachziegel. Einige decken den
Saum i'uf Z Schuh Breite mit Schindeln , und streichen diese mit rother Dehlsarbc an ; am besten thun
diejenigen , welche den Saum mit Kupfer - oder Eisenblech decken, welches dqs Gesimse, und die
Mauer » cor Eindringen der Nässe am sichersten verwahrt ; andere bedienen sich zum nähmlichcnZwe¬
cke der a' asirtcn Ziegel , welche nusireitig vor den gewöhnlichen den Vorzug verdienen ; doch will mgrr
ans Erfahrung wissen, daß durch die Länge der Zeit die Glasur ganz aufgelöst werde. Die Bsech*
werden ebenfalls auf die Verschattung aus Bmern festgenagelt.
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A ch t e s a p i t e' l.
Won Rauch fangen und Kaminen / Feuerherde n/ B a

Windöfen und Versetzung der Stiegenstufen.

§. 1-89.

Auf einen jeden Rauchfang oder Kamin wirkt die Luft , anders bey dessen Ursprünge,
mnd anders bey dessen Ausgange ; dis Untersuchung der Ursachen dieser verschiedenen Wir¬
kungen gehört in das Gebieth der Physik.

§. 190.
Aus der Theorie der Schwere der Luft hat man jedoch die Grundregel abstrahirt , daß

Zugröhren am besten ziehen , wenn der Eingang weit gemacht wird , und der Ausgang sich
in etwas zusammen zieht ; daher wird der Rauch am besten durch solche Rauchfänge abzie-
hen , welche bey der Einmündung am Küchengewölbe weit , beym Ausgange , das ist an

der^ Firste , eng angelegt , und etwas schräge gezogen werden.

1 9 I. H.

-Man streitet noch darüber , ob di Monate Figur derselben den Zug des Rauches beför¬
dere ; es scheint aber zu diesem Streite die Beschwerlichkeit , den Rauchfang rund anszumau-
ern , Anlaß gegeben zu haben , weil doch jedermann ein leuchtet , daß sich der Rauch in vier¬
eckigen Röhren in den Winkeln mehr stoße , als in runden , und daher im letzten leichter
fortkomme , als im erster » . In England soll man wirklich nur runde Rauchfangröhren , und
diese nur 12 Zoll weit bauen , die von Kindern geftgt zu werden pflegen . Wer also die
Kosten der Verfertigung nicht scheuet , und mehr daran wenden will , thut nach Meinem
Artheile immer besser , sie rund , als . viereckig zu bauen *) .

I Diese Röhren können perpcndiüular aufsteigen, oder in der Mauer schief bis zur Firste hinaus
ziehen , der Rauch folgt jeder Richtung ; die Erfahrung lehrt wirklich , daß der Rauch iu schiefen
Aöhreir geschwinder, als in perpendikulären fortkomrnt.
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§. 192.

Jeder Rauchfang muß seine eigene Röhre haben , und es muß sorgfältig vermieden werden,
daß nicht eine Röhre in die andere geleitet werde , weil sich der Rauch wechselweise den Küchen
mtttheilet , welches unerträglich und höchst beschwerlich ist . Treten aber besondere Umstän¬
de ein , welche es nicht gestatten , so muß man doch wenigstens dafür sorgen , daß die Hei-
tzungen in einen Hauptrauchfang geleitet werden , welcher in der untersten Etage leinen An¬
fang nimmt , und den man mit einem Zuge aus dem Keller versehen kann , der jedoch unten
weiter als oben , und den zu Rauch fassen , weit genug gebauet seyn muß . Die Einlei¬

tung in diesen kann am füglichsten mit blechenen , etwa 4 bis 6 Zoll im Diameter weiten
Röhren geschehen , wie aus der Zeichnung Fig . 95 . Lass V t . klarer zu sehen ist . Jeder ein¬
zelnen , bis zur Firste hinauf steigenden Röhre ist 1z Schuh Weite im Quadrate zu geben ,
welche Weite im Lichten zu verstehen ist , und die zum Steigen des Rauchfangkehrers am
geschicktesten ist ; erheischet aber ein großes , durch anhaltende längere Zeit dauerndes Feuer
eine weitere Oessnung , so hat die Erweiterung der Länge , aber nie der Breite nach zu
geschehen , sonst könnte er nicht bestiegen , und daher auch nicht gsreiniget werden - wenn der¬
selbe durch zwey und mehrere Etagen reichte ^ ) .

Erklärung der gösteu Fig . Taf . Vl . , 3 der Camin , d der Rauchsang , e die Einlei¬
tungsröhren , welche an der Einmündung 6 bis 8 Zoll , beym Anfänge aber 12  Zoll haben
können , 6 das Dach ober dem Rauchfange , welches auf den Mauern k und 5 eisenen Stän¬
geln x ruhet , d Zugröhren aus dem Keller-

Man .ist weit entfernt , diese Bauart zur Nachahmung auszustolleu , sondern hat sie hier
bloß als ein Nothmittel in solchen Fällen vorgeschlagen , die jedem Camme eine Röhre zu
geben schlechterdings nicht erlauben.

§ . 19Z.

- ' Ist es thunlich , alle Röhren gerade durch die Firste zu führen , s0 ist dieser Vortheil nicht zu
versäumen , die Dächer werden dadurch geschonet , und der Dachstuhl besser erhalten . Jeder
Rauchsang , welcher die Dachrösche durchbricht , veranlaßt eine Rinne , und einen gedeckten Schnee¬
winkel , welche Rinne bey aller angewandten Vorsicht beym Decken das Wasser doch durchläßt,

und

' ) Bey z und 4 Etagen hohen Hausern ist es nothwcndig, daß die Mauern , an welchen, und scher wel¬
chen die Rauchfänge zu stehen kommen, schon im Grunde , zu ebener Erde u. s. w-, in der gehörigen
gleichen Dicke angelegt werden , damit darin z oder 4 Nanchfangsröhren Platz finden , und alle vor-
springeude Ecken an denselben in den Zimmern vermieden werden , welches allemahl einen Miß-
fiand verursacht-

/



und zur baldigen Faulung des Dachstuhles Gelegenheit geben -kann . Man gibt den Rauch«
fangsmauern zur Dicke 6 Zoll , den Zungen oder Untertheilungen mehrerer an einander gebau¬
ten Röhren eben so viel , und führt sie wenigstens 3 Schuhs über die Firste hinaus * ) .i

Die Sonnenwarme und die Winde wirken nachtheilig auf die Qessnungen der Rauchfan-

ge. Zudem würde der Regen durch diese in die Küchen fallen , wenn man sie nicht emdeckts;
Laher versieht man sie mit einem kleinen Dache aus Dachziegeln , wie 6 k Fig . 96 zeigt.

§. 195.
Anders stellen einen weißblechenen Aufsatz darauf . Unter alten mir bekannten halte ich

denjenigen für den besten und ausführbaresten , welchen Leutman in seinem Vr.iio3nr .i8 kc>mu-
Lv8 angegeben hat , dessen Beschaffenheit aus der Zeichnung Fig . 96 Taf . VI . zu ersehen ist.

Erklärung dieser Figur . 3 sind zwey kreuzweis zusammen gefügte Bleche , die am un¬
tern Theite , mit welchem sie in den Rauchfang gesetzet werden , mit einem Absätze c m dm
Rauchfang , entweder nach der Mitte , oder nacff den Ecken diagonalster gesetzt werden . Un¬
ten bey 3 ist ein solches Blech der diagonalen Ansicht nach vorgestellet . Die obern Flächen
dieser Bleche laufen in einer Spitze b zusammen , und formtreu dadurch gleichsam das
Gerüste von dem Dache . Diese so gestalt zusammen gefügten Bleche werden mit andern
Blechtafeln überlegt , und dadurch wird der Rauchfang vor Regen und emsallsndev Hitze ge¬
schützt , wie bey 6 Fig . 96 deutlicher zu ersehen ist.

§ . 196»

Durch Emsetzmrg einer solchen Maschine wird der Rauchfang ,in 4 Theiss getheilet ; da¬
her mag der Wind oder die Sonne von was im « ,er für .ein ^r .Seite auf den Ranchfang fal¬
len , so bleiben immer zwey Seiten znm ruhigen Abziehen des Rauches frey.

§ . 197»

Die weiße Farbe wirft die Sonnenstrahlen , wie bekannt , zurück, aus dieser Ursache streicht
matt diese Maschine mit weißer Farbe an , wie weit sie der Befchsmung ausgesetzt ist.
Man wählet hiezu Bierkreide , und streicht diese, mit Oehlsirniß angemacht , auf die Bleche,
welcher Anstrich , dieselben auch vor dem Roste bewahret.

") Mair muß zwischen der Dachrösche und dein Rauchfange niemahls eine Rinne airöringen , sondern
statt dieser an derselben hinter dem Rauchfauge einen kleinen Sattel Herstellen lassen, der mit dem
näbmlichen Deck-Materiale emzudecke» ist , mit welchem die Bedachung gedeckt werden soll,

ll . Band»- K
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§ . 19b.

Aus Erfahrung weiß mau , daß ein aus einem Keller in die Küche , oder einen Kamin,

Rauchfang angebrachtes Zugloch , welches jedoch auf das Herdfeuer nicht unmittelbar wirken
darf , den schnellen Abzug des Rauches hervorbringt.

Von Zimmerkaminen insbesondere.
§ . 199.

Jeder Kamin , wenn er nicht rauchen soll , muß vom Grund aus bis über die Firste

gehen , und darf mit keiner andern Rauchfangsröhre , am allerwenigsten mit dem KüctM-
rauchsange die geringste Verbindung haben.

§. 200.

Die Oeffnung des Kamins oder das Kaminthürl solcher Kamine , welche zum Verschlie¬

ßen eingerichtet werden , soll so niedrig gehalten werden , wie möglich ; erlauben es die guten
Verhältnisse des Kamins , daß diese Oeffnungen 2 ^ , höchstens 3 Schuhe hoch, und 2 Schuhe
breit können verfertigt werden , so möchten diese Dimensionen noch angehen ; höhere wür¬

den den Jug des Rauches beirren.

§ . 201.

An diesen Thüren müssen nahe an der Sohle kleine viereckige oder runde Schuber zum
.Auf- und Zuschließen angebracht. feyn, um die Zugluft nach Belieben zuzulassen, oder abzu¬
halten ; die Erfahrung und Versuche müssen deren Anzahl bestimmen . Will der Rauch mit
einem Schuber nicht hinaus , und bleibt er ober dem Mantel der Thüre fitzen , so bringt man
den 2ten , und nach Umständen auch den 3ten an ; überhaupt ist als Grundsatz sowohl bey-
Rauchsängen als Kaminen zu beobachten , daß man die kalte Luft so niedrig , wie möglich,
hinein lasse , und dagegen die warme hoch hinein führe , deshalb muß man den Feuerherd
so hoch fetzen, als es ohne Mißstand geschehen kann ; ein Fuß von 12 bis 15 Zoll ' ober dem
Fußboden hoch macht eben keine Mißgestalt ; erlauben es aber die Umstände , so legt man
die Sohle 18 Zoll vom Fußboden gerechnet hoch an.

§ . 202.

Eirkelrunde oder ovale Formen find zum Abzüge des Rauches vortheilhaft , weil das

Feuer darin lebhaft brennet ; die Zugröhren haben jedoch kein Knie zu bekommen , und müs¬
sen aufwärts geführet werden . Auch muß man bedacht seyn , das Hotz auf einen eisenen
Rost zu legen , welches zum lebhaften Brennen desselben sehr vielssbeyträgt.



§. 203.
Man legt die Kamine 3 Schuhe breit , Schuh tief an , und kann ihnen verschiedene

Fornlen , viereckige oder dreyeckige geben / nur ist dabey hauptsächlich zu beobachten , daß
deren größte Liefe in die Mitte der Lyüröffnung falle.

§ . 204.

Offene oder so genannte italiänische Kamine , welche in Sälen oder Schlafkammern an¬

gebracht zu werden pflegen , müssen eine elyptischs Form erhalten ; diese erwärmen dis
Stuben viel besser als dreyeckige , weil sie die Hitze und Lichtstrahlen refleetiren , und in

die Stube zurück werfen . Man muß solche Kamine mit reifer Ueberlegung antegen , und
besonders auf die in der Stube befindliche Zugluft Rücksicht nehmen , besonders wenn deren
L in einem Saale angebracht werden müssen.

§. ro5.

Herrscht in dem Saale oder in der Stube keine Zugluft , oder gerade die entgegen ge¬
setzte , die man wünscht , so muß man bedacht seyn , das Gleichgewicht der inner » Luft mit
der äußern herzustellen ; dieses geschieht , wenn mau sie mittelst einer verzinnten blechenen Röhre,
welche 2 Zoll zum Diameter bey ihrer Ausmündung erhalten kann , durch die Mauer von
aussen unter den Herd des Kammes führet . Wäre es möglich , dieser Röhre eine Communica-
tion mit dem Keller zu verschaffen , so kann man versichert seyn , daß man feinen Zweck
nicht verfehlen werde . Es ist immer gut , wenn diese Röhren an einem Orte zur Mauer
herein oder hinaus gesühret werden , zu welchem man leicht kommen kann , damit an solchen

Orten ein Vorschuber angebracht, und der  Zugang der Lust verhindert, oder zugslassen werden
könne . Die Oeffnung im Kamine selbst ist mir einem blechenen Deckel , mit einer stahlenen
Feder zu versehen , damit man die Zugluft in seiner Gewalt hat , und dieselbe nach Belieben
versperret werden kann . - ss -. ' . - i

§ . 206.

Die d ^ chuungen Fig . 97 und 98 Taf . VI . stellen zwey wirklich ausgeführte Kamme
vor , die von einander Nur darin verschieden find , daß der eine in einer Ecke , der andere

"aber in der Mitte der Wand angebracht rst. a ist der Kamin , worin V die Oeffnung zum
Zugrohre , das unter dem Fenster durch die Mauer , und unter dem Fußboden untern Feuer¬
herd gesühret wird , e der dem Kamine zugehörige Rauch sang , 6 ein stehendes Pflaster ob ?r
den Dippelbäumen , l eine Gurte , worauf der Rauchsangsmantel ruhet , § eine hölzerne Blind¬
wand zur Anbringung der Bildhauerärbeiten , eines Gemähldes , oder auch eines Spiegels,
ii die blechene Röhre , welche unter dem Fußboden zur Hauswänd hinaus geführet wird.
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§ . 20 ? .

Die Bauart der Feuerherde ist derzeit sehr verschieden , der Maurer macht große ,
.Mtlere und kleine . Die größer » sind 6 Schuh lang und breit , 25 Schuh hoch , stehen

meistens auf allen ^ Seiten frey . Die Mittlern werden -r Schuh lang und breit , und wieder
2 ' Schuh hoch , die kleinen sind 3 Schuh breit und lang , und von gleicher Höhe . Einigen
Hauseigenthümern beliebt , darunter einen Backofen , andern , einen leeren Raun : zur Aufbe¬
wahrung des Holzes oder zur Trocknung anzubringen . Im ersten Falls macht der Maurer
vor dem Schirrloche in einer Entfernung von 4 bis 5 Schuhen ein 18 bis 24 Zoll tiefes ,

2 Schuh im O .uadrate breites Loch., mauert dasselbe auf 6 Zoll Dicke aus , und bringt ei¬
ne hölzerne oder steinerne Decke an , die auf 3 Zoll ringsherum ausiiegt , und das Loch
horizontal in der gleichen Höhe des Küchenpflasters deckt , wenn nicht gebacken wird»
Im 2ten Falle wird in der Mitte der langen und breiten Seiten eine Oeffnung auf 2 Schuh
Breite gemacht , eingewölbet , das Gewölbe darüber ausgeglichen , und der Herd bis zur be¬
stimmten Höhe mit Ziegeln und Mörtel , jedoch mit der Vorsicht aufgemauert , daß in der
Mitte der obern Erdfläche ein Gluth - oder Afchengrübchen auf 6 bis 12 Zoll im Vierecke,
und 6 bis 9 Zoll tief verbleibe , das er recht sorgfältig und mit den besten Ziegeln einfasset.
Me VKH Herve erhalten kein Fundament , weil zuvor die Küchen durchaus gepflastert wer¬
den . WennMm dieses ausgetrocknet ist , so legt mau die ersten Scharen Ziegel auf dre bestimmte
'Drcltö mW LÜngö, mamrt alles bündig , schrotwichtig mit Hülfe des Senkbleyes und dU

Latte , wie schon im Vorhergehenden gesagt worden ist»

! ^ § . 208 . E. - , .

Ewige begrenzen den äußern Nand des Herdes mit einem 6 Zoll breiten , rein abgeho¬
benen Drete , das ein Knie etwa auf 3 Zollhoch erhält , überziehen dasselbe , der Zierde

wegen , entweder mit Eisen - oder Kupferblech ; andere pflastern den Herd mit sogenannten
schwarzen Ziegeln der länger » Dauer und Haltbarkeit wegen.

H. 209.

Ichhabe bisher vom Backofen , der unter dem Herve anzubringen , nichts geredet ^ weil ich
nfr vorgenornmen habe , von der Ausfertigung desselben insbesondere zu sprechen . Die Backöfen
unter dem Herde fallen sehr klein aus , indessen ist ihre Bauart nicht von jener der großen unter¬
schieden ; ich halte mich also damit nicht auf , und gehe gleich zur Ausfertigung großer Backöfen über.
Manmacht diese im Fundamente 13 bis 14 Schuh lang , und 1 1 bis 12 Schuh breit , dergestalt,

daß der Backofen im Lichte gerade 10 Schuh lang , und 8 Schuh breit , und in der Mitte 12
bis 18 Zoll hoch werde . Diese Backöfen senket man auf 1 Schuh tief m die Erde , maru-
M sonach auf 3 Schuh , manchmahl wohl auch auf 4 bis ^ Schutz Höhe den Herd mit
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Bruchsteinen oder Ziegeln auf, und beleget die Fläche mit einem doppelten Ziegelpflaster.
Vielen Bäckern beliebet aber ein Lehmherd, in welchem Falle nur ein einfaches Pflaster,
und der Lehmherd auf2 bis 2̂ - Zoll dick, darüber geschlagen wird, an dessen Rande die
Gewölbung des Backofens anfängt, und 1 Schuh dick geschloffen wird. Die meisten Herde
liegen horizontal, viele Bäcker fordern aber, daß dieser Herd gegen das Zug-und Rauchloch
sich um2 Schuh erhebe, und das um deßwillen, damit der Schwaden von dem Gebäcks
über dem Brote herziehen, und solches einen schönen Glanz bekommen möge, und damit das
Feuer besser ziehe* Das Gewölbe muß man so niedrig machen, als man kann; man findet
Oefen, welche am Schlüße nur 12 Zoll hoch find, denn je niedriger der Ofen stehet, um desto
weniger Holz braucht man.

§. 210.

Es geschieht sehr oft,daß Backöfen kaum3 Jahre ausdanern,wenn schlechte Bau-Materialien
dazu gensmmem werden; bey der Ausführung muß man also vorzüglich auf gute, im Feu¬
er feste, wohl ausgebrannte, gleich große Ziegel sehen, welche Eigenschaften die Röhrenziegel
besitzen,und diese muß man zu diesem Zwecke besonders aussuchen; eben so muß man Acht haben,
daß der Lehm zwischen den Ziegelfugen des Gewölbes nicht zu dick aufgetragen werde, denn nicht
nur das Gewölbe, sondern auch das Herdpflaster muß mit gutem feuerhältigem Lehme, statt
der Mauerspeise, gemauert werden, weil sich sonst derselbe leicht ausbrennet, und nach und
nach heraus fällt, wodurch die Ziegel alle Eohäsion verlieren, und zuletzt das Gewölbe
einfällt»

§. 211.
Zuweilen läßt man auch durch den ganzen Ofen nach der Länge unter dem Herde tveg

ein Gewölbe machen, und das nur dHMlM̂ Mmiv der̂ Osen von unten um desto weniger
Feuchtigkeit an sich ziehen, und man jn dieses Gewölbe dis ausgebrannten Kohlen werfen
kann.

§. 212»
Der Maurer nimmt in den meisten Fällen zum Mauern Lehm; wie dieser Lehm zum

Mörtel anzumachen ist, lehret der§. 62. Wer aber einen solidem Backofen haben will,
der mauert das gesammte Mauerwerk bis auf den Herd und das Gewölbe mit gutem
Mörtel aus.

§ . 2>l3»

Die Mantelmauer bey dem Einschußloche erhält 12 Zoll zur Dicke, manchmahl wohl
auch 18 Zoll.
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§. 21 ^.
Den Herd macht man aus liegenden Ziegeln, und legt sie doppelt in Lehm über einan¬

der dergestalt, daß die Fugender untern Lage der Ziegel dre der obern Lage decke; dauer¬
hafter wird er, wenn man ein Kantpfiaster macht, welches sonach mit einem harten Steine
gescheuert, und rein stach gemacht wird. Wo man aber thonartige feuerfeste Steine hat,
legt man ihn mit diesen, und darüber einen einfachen oder doppelten Lehmherd. Die Schweden
belegen die Herde gar mit i-f Zoll dicken gegossenen Eisenplatten. Diese Platten haben den
Vortheil, daß man darauf den ganzen Lag barken kann, ohne sie öfters' als êmmahl im Lage
zu heilen. Wer sich dieser bedienen will, muß folgende Vorsichten gebrauchen. Der Boden
darunter wird zuvor mit, Erbsen oder Fisolen großem, Kiese ausgeglichen, über diesen legt
man sodann die Platten , deren Fugen unter einander, und an der Wand mit einem feurr-
hältigen Mitte wohl verkittet werden müssen. An der schmalen Seite des Ofens wird an
diesen Platten ein etwa 6 Zoll breiter Raum gelassen, und erhoben, damit man während
des Backens ein.Paar Scheiter Holz nach Erfordernis einlegen, und dem Backofen die gehö¬
rige Hitze zum wiederhohlten Backen verschaffen kann.

§. 215.

Das Ofen- oder Mundloch, wodurch man den Ofen hitzet, und das Gebäcke ein-und aus-
schießet, macht man zwey Schuhe weit, und 12 bis 18 Zoll hoch.^ Gleich darneben bringt
man das Leuchtloch auf 6 Zoll breit, und 1 Schuh hoch an. Dieses Loch erhält an dem
Sturze,ein 3 Zoll weites,Rauchloch, welches oben am Mantel seinen Ausgang findet.

§ . 216.

Damit der Maurer den Sturz gerade halten, und dem Mau-rwerke darüber die gehöri¬
ge Haltbarkeit geben kann, bedienet er sich eisener, etwa 4 Zoll dicker, Ueberlegsisen; auf die¬
se legt er die Ziegel mit hinlänglicher Mauerspeise, und ihrer souiele, als die Dicke der Man-
telmauer fordert; doch nie mehr als 3 Stücke.

§ . 217.

ZM Zuglöcher sind an der hintern Wand anznbringen, ihre Zahl ist Verschieden; ei¬
nige Backöfen haben nur eines, andere2 und 3, nähmlich nach Beschaffenheit ihrer Größe; sie
dienemdas Feuer anzufachen, und den Rauch rückwärts wegzusühren. Man soll sie der
Feuersgesahr wegen billig in eine Nauchfangsröhre führen, der man 1i- Schuh im Quadrate
Oessnung, und zur Höhe die Erforderniß gibt, damit der Rauch unschädlich seinen Ausgang
Lurch dieselbe finde. Macht man nur ein Zugloch, so kann man es nicht wohl unter 6
Zoll breit, und so hoch machen, als es das Hintere Gewölbe zuläßt; macht mau zwei), so kö u-
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nen sie 3 bis 4 Zoll weit werden . Durch diese Zuglöcher geht sehr viel Hitze verloren.
Man muß daher an der rückwärtigen Wand einen Spalt auf die Breite des Zugloches,
und ein Paar Linien in der Weite anbringen , und in diesen ein eisenes Blech mit einer Zug¬
stange einsetzen , damit man nach Beließen das Zugloch damit öffnen , oder , wenn der
Ofen schon geheitzet , und das Holz abgebrannt ist, verschließen kann , indem man dasselbe mit¬
telst der Zugstange hineinstößt , oder herausziehet.

§. 218.

Um die Hitze zusammen zu halten , und zu verhindern , daß der Rauch durch die De¬
cke nicht durchziehen kann , überziehet man das Gewölbe mit einer Lehmhaut . Zu dem Ende
macht sich der Maurer einen etwas flüßigen Brey aus Lehm , und übergießet dasselbe
vom Schlüße aus nach allen Seiten ein auch zweyMahl , bis .die Lehmhaut die Dicke eines Zolls
und darüber erreicht.

§ . 219.

Das Mundloch verschließt der Bäcker mit einem eisenen Qfsnthürk , oder stellt nur ein
Vret vor . Das Osenthürl macht man mit Kegeln und Bändern fest ; um aber ein Bret ho¬
rizontal oder vermal zu stellen , müssen gleich unter der Sohle des Mundloches zwey Krag¬
steine eingemauert werden , die > twa 3 bis 4 Zoll vorragen.

§. 220.
Einige haben vorgeschlagen , die Zuglöcher oberhalb des Gewölbes sortzuführen , und ih¬

nen den Ausgang ober dem Mundloche zu geben ; allein in diesem Falle muß ein zweytes Ge¬
wölbe angebracht werden , welches den Backofen ko stbar macht . Zudem füllen sie sich bald
mit Ruß an , und ziehen die NsthnoendiUDder ^MSfegnng nach sich, welches des Jahres öfters
gescheheil muß , und Aufenthalt verursachet , obschon nicht in Abrede zu stellen ist, daß ein sol¬
cher Backofen leichter zu heitzen ist , und nicht so dies Hotz , als ein gewöhnlicher braucht»

§. 221.

Jetzt fängt man schon an , Backöfen mit Steinkohlen zu heitzen , da man überzeuget
worden ist , daß das Brot weder einen unangenehmen , noch schädlichen Geruch anziehe , und '
so vollkommen gut ausbacke, wie in Backöfen, die durch Holz geheitzet werden. Wer sich
dieses Brennstoffes zum Backen bedienen will, , muß jedoch seinen Backofen anders einrichten.
Der Maurer gibt ihm einen Rost , und ein Aschenloch unter dem Herde.
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§. 222 ..

Das Schirrloch erhalt 2 Schuhe Breite , und zur Hohe 18 Zoll ; der Rost ist 4 Schuhs
Breit , und 5 Schuhe lang , die Roststabe werden aus gegossenem Eisen 3 Zoll breit , und 2 Zoll
dick gemacht , die man sodann auf ^ bis 5 Zoll weit von einander mit se^ erhältigem Lehme ein¬
mauert . Den Herd legt man auf 4 eisene Brandreitel , nachdem man sie mit einem feuerhäl-
tigen Kitte ein paarmahl angestrichen hat , damit sie vom Steinkohlenfeuer nicht leicht ange¬
griffen werden . Man macht sie 6 Zoll breit , und 3 Zoll dick. -Auf diesem Brandreitel legt
man den Herd entweder mit Platten aus gutem Lehme gebrannt , die , 2 Zoll dick und bis 2
'Schuhe im O .uadrare lang , besonders zu diesem Behufs vom Hafner oder auf einer Zisgeley
erz uget werden . Kann man dauerhafte Ziegelplatten nicht erhalten , fo muß man . seine Zrr-
flucht zu cisenen , ^ Zoll dicken, gegossenen Platten nehmen , und dann auf diesen mit Zoll
dicken, im Vierecke 1 Schuh breiten Ziegeln im Lehme das Pflaster legen . Dieses Pflaster
wird ringsum das Widerlager mit 3 Zoll breiten , und 9 Zoll langen Löchern versehen,
durch welche die Hitze «an das Gewölbe prellt , und von dort gegen den Herd wieder zurück
geworfen wird . Diese - Löcher müssen jedoch der langem Dauer wegen rings hemm mit ei¬
nem 3 Zoll hohen eisenen Reife begrenzet werden . Ueber diesen Herd b. mgt man das Ge¬
wölbe auf 1 Schuh Bick, wie bey dem vorigen Ofen , an / mauert , alles mit gutem feuerhäl-

tigem Lehme , und macht von außen eine Haut darüber . Dem Mundloche gegenüber , hart
an dem Pflaster muß man nicht vergessen , 2 bis Zoll weiteLöcher zum Abzüge des Schwa¬
des anzubringen , fo wie man rrnterhallb , dem Röste gegenüber zwey auch drey Zuglöcher zum
-Abzüge des Rauches , jedes wenigstens 6 Zoll breit , und fo hoch, als der darüber angebrachte
Herd erlaubet , durch den Backofen führen muß . Die Löcher , welche den Schwaden vom
Brote wegführen , können in die Fenerluft gehen , die zwey andern aber müssen in einen
Rauchfang geführet werden.

§ . 223 .

Des Maurers Geschäft ist auch die Verfertigung der Windöfen . Zunächst an dem

Feuerherde sucht er sich einen freyen Platz , etwa 2 Schuhe breit , und nach Belieben lang aus,
gewöhnlich wird ihm die Zahl der Löcher gegeben , deren bringt er also so viele an . Er
muß bey der Ausfertigung die General -Regel nicht ausser Acht lassen , daß die Kohlenlöcher
unterwärts gegen den Rost schräge zulaufen , damit sich die Kohlen beym Niederbrennen
unten zusammen geben . Die Roststäbe föntten 6 Zoll lang , und 2 Zoll im Vierecke stark
vom guten Thone gebrannt seyn , die Zwischenweiten müssen oben nicht über einen halben
Zoll betragen , unterwärts aber können solche einen gänzen Zoll weit gemacht werden.

8 -^ 224 .. .
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§. 2L§.

Jedes Kastrolloch muß oben mit einem , aus ausgeschmiedetem Stabeisen verfertigten,

einen Zoll starken Rahmen , der nach der Dickem den Herd eingelassen wird , eingefaßt wer¬
den , damit sich nicht leicht die Ziegel ausbröckeln können . Unter den Rost bringt man das
Aschenloch an , das mit einem 4 Zoll weiten und 6 Zoll hohen Zugloche zu versehen ist . In
dieses wird ein vom Stabeisen gemachter Nahmen mit einem Falze eingemauert , doch so , daß
solches von der Wand des Kastrolherdes so weit hervortritt , als nöthig ist , einen vom

starken Eisenbleche verfertigten Schuber in dem Falze hin und her zu schieben . Unter jedem
Aschenloche bringt man zugleich eine 9 Zoll weite und 9 Zoll hohe Höhlung an , welche mit

Ziegeln zu bedecken ist , die in mit Flachsscheben angemachten Lehm zu legen sind ; diese Höh¬
lungen dienen zur Aufbewahrung des Feuerzeuges , oder auch des klein geschnittenen Holzes,
und wodurch man auch verhindert , daß die glühende Alchr nicht aus den Voden fallt , und

zur Feuersbrunst Gelegenheit geben kann . Das blcchene Vorschubthürl dienet zur Erstickung
der Kohlen , wenn man das Kohlenfeuer nicht mehr braucht , welches man dadurch erreicht,
wenn man zugleich auf dem Herde die Mündung des Windofens mit einem Hafendeckel be¬
deckt.

§ . 22S.

Die Versitzung der ' Stiegenstufen gehörtauch noch unter die Arbeiten des Maurers,
mit welchen er sich genau nach dem Risse halten muß ; so viele Linien nun der Stiegenriß
hat , so viele Stufen oder Staffeln hat er zu versitzen . Nun nimmt er eine gerade geschnit¬
tene fichtene Latte , trägt sie an den Ort , wohin die Stiege kommt , und stellt sie auf der
untersten Gleiche schrotwichtig gusi Stehet sie schrotwichtig fest , fo nimmt er die Ab¬
wägsatte und die Schrotwage , uyd jUgek '^ M 'Mm Fttßbsven zur Latte , um den richtigen Ab¬
stand der niedersten und höchsten Gleichen zu finden , welche er mit einem Striche oben und
unten an der Latte mit dem Vleystifte anmerket . Jetzt nimmt er diese Latte heraus , legt sie
auf einen gleichen Fußboden , und thsilet den Zwischenraum in so viele gleiche Thsile mit
einem Zirkel , als die Stiege Stufen bekommen soll . Hat er keinen Zirkel bey Händen , fo
verrichtet er die Theilung mit dem Zöllstabe , er mißt nähmlich die beyden Abstände auf der
Latte genau ab , reduciret die gefundene Höhe in Zolle , und dividirt mit der Anzahl Stu¬
fen in diese Summen , der Quotient zeigt ihm dann den Abstand einer Stufe von der an¬
dern Stufe in Zollen an . Diesen Abstand ' trägt er sonach ŝo oft aus die Latte , als er
Stufen hat . Ist nun aus die eine oder auf die andere Art die Latte recht accurat getheilet , -

so bringt er sie auf den vorigen Ort , stellet sie schrotwichtig auf , und befestiget sie. Jetzt
laßt der Maurer durch Handlanger die Stufen herbeyschaffen , legt sie nut deren Hülfe auf
ihr Lager , und bricht mit dem ischarfen Theile seines Hammers bis s Zoll tief dir -

!I . Btiud . > L-



Mauer aus , um der Stufe Aufstand zu verschaffen . In diese Aussagen legt er sie mit Bey-

hülfe der Handlanger , nimmt die Abwäglatte und die Schrot .vags zur Handhält  die Ab-
wäglatte an den ersten Theitriß mit einem Ende an ; das andere setzet er aber auf die
Stufe , und sieht Zu, ob sie in der gchörigen Höhe und schrotwichtig liege . Um nun
dieses zu erwirken -, schlägt er hin und wieder hölzerne Späne , wohl auch kleine Abfälle
von Ziegeln am Lager unter die Stufe , oder hauet das Hindernde von der Mauer mit dem
scharfen Theile seines Hammers weg , bis endlich die Stufe ihr rechtes Lager erhält . In
diesem Zustande untermauert er beyds Lager , und bewirft sie reichlich mit gutem Mörtel.
Auf die nähmliche Art verfährt er mit allen Stufen . Es geschieht aber sehr oft , daß die
Stufen vom Steinmetzen nicht von gleicher Dicke geliefert werden , und weil man vorhinein

den größten und niedrigsten Abstand nicht ganz genau kennet , und die Höhen bey der Auf¬
führung der Gebäude nicht so scharf , wie auf dem Papiere ausfallen , so bleiben zwischen den
Stufen Zwischenräume . Diese schlägt nun der Maurer bey einem solchen Ereignisse mit klei¬
nen Ziegelabfällen aus , und bewirft sie von rückwärts mit Malter , worunter recht grob¬
körniger Sand gemischt worden ist , um eine Art von Gewölbung hervorzubringen , und dis
Stufen mitsammen recht zu verbinden.

Erklärung der ns . uz . und 114. Figur , Tafel vu.

Die Figuren 112,11Z und 1 ^ gehören zusammen , und stellen einen mittleren Feuer¬
herd vor.

In der Figur 112 ist 3 d der Grund des Pfeilers.
e a sind zwey Gewölbe , um Materialien zu Ichonen , und Raum zu gewinnen.
Figur i i 3 das Profil , m welchem 0 und 6 die zwey sich kreuzenden Gewölbe find.
r, das Aschenloch.

d das Herdbret.
f das Küchenpflaster.

Figur 114 ist das Herdpflaster im Grunde von oben anzusehen.
? ist das Aschenloch.
d das Herdbret.

Erklärung der nZ. 116. und > 17. Figur.

Diese Figuren find der ' Grundriß , das Langen - und Breiten -Profil von drey Windosen.
Fig . 1 15  3 V ist der Herd , worauf e 6 e drey Windöfen angebracht sind.
0 k u x und e K find 3 viereckige Rahmen aus Stabeisen , welche in den Herd einge¬

lassen sind.
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k Ist der Rost aus eisenen gegossenen Stäben , auch wohl nur aus Vom Hafner ver¬
fertigtem Lehme , in die Mauer auf Zoll eingelassen.

i Die drey Luftröhren , welche die Luft unter den Rost zu jedem Windofen fuhren , um
die Kohlen anzusachen.

m Drey eisene eingemanerte Rahmen , in welchen ein eiseneä Blech beweglich ist, um der
Luft unter dem Roste freyen Zugang zu lassen , oder ihn dahin zu verhindern.

In Figur 116 ist 6 § der eisene eingemauerte Rahmen.
s K Der Herd.
k Der Rost.
l Der Luftzug.
M Der Rahmen mit dem Schubbleche» ^
n Oeffmmg zur Aufbewahrung des Feuerzeuges.
k § Der Feuerkasten, worin die Kohlen brennen.
In Figur 117 ist 3 d der Herd.
c 1, 6 T , k>K die drey eisenen Rahmen von den drey Windöfen.
N Drcn Röstr. -
1 Der Luftzug . ,
n Oessnungen um Raum zu gewinnen.

Erklärung der n 8. n <-. und 120. Figur.

Diese Figuren stellen einen Backofen im Grundrisse , im Profile und in der Ansicht vor.
3 t, Ist der Grund des Ofens.

Stangen liegt , und indem

k Zuz- und Nauchloch.
> x Der Rauchrang '. ö; '

K n Zwey ' Kragsteine, die in dem Mantel emgemauert sind.
Figur 119 ist das Profil der Breite nach, durch den MittelpUMt 6.
3 d. Der Durchschnitt des Backofens.
u Das doppelt über einander liegende Pflaster.
r Das Rauch- und Zugloch.
8 Der Rauchfang in der Ansicht.

Figur 120 die Ansicht von vorne , worin u L» der vordere Mantel , oder die ganze
Ansicht von vorne darstcttet.

e Ist das Mundloch(Einschibßloch).
Z s

lundloch) , dessen Sturz auf eisene
Mantel vorwärts angebräMchvrr?

«L Der innere Raum des Backofens.
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<1 Das Lichtloch.
k Des Lichllochs Rauchloch,
ii ii Die zwey Kragsteine.
§ Raum zur Aufbewahrung der Kohlen.

Erklärung der 121. und 122. Figur.

Diese zwey Figuren stellen einen Backofen , worin mit 'Steinkohlen gebacken werden

kann , vor.
In der Figur 121 ist a d der Grundplan des Ofens.
e Der innere Raum des Ofens oder Herds,
ä Das Mundloch.

L k Die zwey Kragsteine.
S Schwadenzuglöcher , die in das Freye fahren.
il Der Rauchfang vom untern Ofen , zur Abführung des KohlendampfeS und Rauches.
k Mehrere Löcher , durch welche von dem untern Ofen die Hitzein den Backofen steigt,

welche mit einem eisenen , 3 Zoll hohen Ringe , begrenzet sind ^.
In der Figur 122 ist 2 K das Profil durch die Mitte des Backofens.
e Der doppelte Dackherd.
T Die zwey Schwadenlöcher.
L Das Gewölbe des Backofens.

Hl Die Lehmhaut,

n Eines der Brandreilerl.
K Die Löcher im Herde , und ihre Begrenzung mit einem eisenen Reife.
0 Drey Zug - und Rauchlöcher,
x Der eisene Rost,
ci Der Aschenherd.
L O Der Feuerkasten , in welchem auf einem eisenen Roste die Kohlen brennen , der also

mit Blechthürln wohl zu versehen ist , so wie das Aschenloch selbst.
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Neuntes Kapitel.
Vom Maurergerüst werk e.

Z. 226.

Em besonderes Geschäft des Maurers ist auch die Herstellung des Gerüstes in - und au¬
ßerhalb des zu bauenden Gebäudes . So lange die Maurer nur ebenerdige Gebäude aufführen,
deren Mauern nicht über 11 Schuh hoch zu werden nothwendig haben , bedienen sich diesel¬
ben der Schrägen , anderswo Böcke, Fig . riö . Taf . VII . An einem ^kantig abgezimmerten,
etwa 6 bis 7 Schuh langen, 9 Zoll dicken Holze a werden 4 Stück 6 Schuh lange Füße K
mit einer Versatzung eingekerbet, oder nur überplattet , und mit eitznen Nägeln , oder auch nur
hölzernen festgenagelt, derer mehrere vorhanden seyn müssen, und die man von 2 zu 2 Klafter,
nach Umständen wohl auch noch näher , längs der aufzuführenden Mauer hinstellet , über
welche die Balken e zu liegen kommen , die fonach mit gewöhnlichen schlechten Gerüstbre-
tern überleget werden. Hat man hinlänglichen Vorrath von etwas stärkeren Bretern , so
können di? ZalM «.Megbleiben,  in welchem Falle die Schrage » 3 gerade in einer solchen
Entfernung von einander attsgeMer wevv»tt^ U^e ^Breter  lang sind , worauf dann die¬
se ohne alle Unterlage geleget werden . Die Stadtmaurermeister , welche immer zu bauen
haben, daher einen und den nähmlichen Schrägen öfters brauchen können, lassen die Schrägen zum
Auseinanderlegen richten , nähmlich 2 und 2 Füße werden mittelst an beyden Seiten auf¬
genagelter Bretstücke Fig . 110 3 in eine Dreyspitze zusammen genagelt , der Balken b
bekommt aber ein Loch auf die Breite dieser Spitze , in welches die beyden Füße einge-
stecket werden . Nach der Eonstruction können diese Füße nicht nachgeben, vielmehr drucken
sie sich um so fester in das Loch des Balkens d , je größere Last darauf liegt. Nach Weg-
räumung des Gerüstes wird der obere Balken !>wieder herabgeschlagen , und auf diefe Art
Von den Füßen getrennet , und abgssstchert in der Zeugkammer zum ferneren Gebrauche auf¬
bewahret . Ein solches Gerüste erhält keine Laufbrücke , sondern man bedienet sich zur
Besteigung einiger hölzerner Leiter« , indem die Ziegel oder Steine leicht durch 2 Hand¬
langer hinauf oder herab geworfen » der Mörtel aber mit Schassen hinauf getragen werden
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?ann . Die Füße an dMn Schrägen erhalten indessen nicht immer 7 Schuhe , sondern der
Maurer braucht Schrägen von verschiedener Höh * , einige , deren Füße nur 4 Schuhe , andere

-ie gar nur 3 Schuhe hoch sind . Es ist leicht begreiflich , daß die niedern Schrägen zur
Erhöhung des untern Gerüstes dienen . Wenn man die Vreter durch Unterzüge hinlänglich un¬
terstützet , w stellt man sie darauf , überlegt sie mit andern Bretern , und erhält w gestalt
ein höheres Gerüst . Man braucht diese Schrägen auch innerhalb der Zimmer zur Her¬

stellung ' eines Gerüstes für den Stuckatorer , Plafondmahler und andere Künstler , welche die
Zimmer und Säle verzieren . ^

§ . 22 7.

Hat hingegen der Maurer 3 bis 6 Stock hohe Häuser zu bauen , so kann er sich des
Gchragcngerüstes nicht mehr bedienen . In diesem Falle setzet er von 12 zu ' 12 Schuhen Lmr-
trnen auf 7 Schuh Entfernung von der aufgeführten Mauer ; drefe Benennung ist local,
und heißt ein 7 , 8 , auch bis 9 Klafter langer , bey 1 Schuh und darüber dicker. Stamm
Tannenholz ; zu jeder dieser Lantenen Muß eine 4 bis 5 Schuh tiefe Grube ausgegraben

- werden , in welche dieselbe perpendiculär (fchrotwichtig ) eingefetzet,mnd sorgfältig verstoßen wird
damit sie fest stehe, und sich in dem aufgesetzten Stande schrotwichtig erhalte , Fig . io 5 und
i iö . Taf . VH . 3. Um mit diesem theuren Holze zu sparen , fetzen viele die Lantenen auch auf
3 bis 4 Klafter weit von einander . Gerade darneben, und in einer gleichen Flucht oder Linie
stellt sonach der Maurer andere , jedoch nur so hohe Säulen d auf , als das Gerüst in der er¬
sten Höhenabtheilung werden soll , und setzet dieselben auf hölzerne Unterlagen e , damit
sie nicht leicht nachgehen , und sich einsenken können . Auf diese Säulen d legt er sonach die
Balken oder Riegel 6 , welche mit dem einen Ende , etwa auf 6 bis 9 Zoll , in die bis zur er¬
sten Hohe schon fertig gewordene Mauer eingreifen , nachdem die Säulen d mit ' den Län-
tenen durch mehrere ^ ierüstklammern e jn ein Ganzes verbunden worden sind . Wie d:e Verbin¬

dung mit Gerüstklammern zu geschehen habe , stellt die 116 . Fig . vor , sowohl wie sie von der vor-
dern Seite und bcy der letzten Lautene , als auch wie sie auf der hintern Seite anzubrmgen sind.
Eine Gerüstklammer ist nichts anders , als ein etwa 12 Zoll langes Stück starkes Rahmeisen ,
welches an beyden Enden gekrümmet , und nnt einer Spitze versehen ist . Diese Figur ist
der Aufriß von vorne bis auf die letzte Lantene , welche von rückrvarts anzusehen vorgestellt ist,
fammt den darneben stehenden Säulen d , welche mit den Lantenen 3 durch die Klammern e
mitsgmmen verbunden sind ; indem der Maurer mit einem eisenen Hammer eine Spitze in die
Lantene 3 , die andere in die Säule K, und zwar gerade ' in der Richtung , wie die Zeichnung
von vorne und rückwärts darstellet , fest einfchlägt , weil man aus Erfahrung wahr genom¬
men hat , daß die Klammern in dieser Richtung am besten zusammen halten . Ist auf sol¬

che Weise das ganze Gerüst in eine feste Verbindung gebracht , so legt der Maurer über die
Balken 6 , besonders wenn dre Lantenen 3 bis 4 Klafter von einander stehen , 3 hrs 4
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Schließen oder Streubänme n längst der Lanteneu , und der Mauer , worüber Hann , etwa
i Zoll dicke, Breter i , Spadeln genannt , zu liegen kommen , die man nach Umständen , als
das Gerüst viel oder wenig zu tragen hat , alte 6, manchmahl auch alle 4 Schuhe weit dar¬
auflegt , und die so lang sind , als das Gerüst Breite hat , worüber dann erst der Länge
des Gerüstes nach die GerüstbrKer k zu liegen kommen , ' auf welchen die Arbeiter stehen,
und die Materialien nach Erforderniß aufgehäuft werden . Um aber Ms diesen Boden zu

gelangen , muß der Maurer entweder von der Seite , oder von vorne eine Laufbrücke k er¬
richten , die so lange wie thunlich angeleget werden muß , um den Elevations - Winkel so
sanft zu machen , wie möglich , und die Ersteigung zu erleichtern , weil auf dieser, § ie Materia¬
lien hinauf geschleppet werden . Zur Erleichterung der Besteigung dienen die auf die Lauf¬
brücke querüber aufgenagetten Leisten § aus Latten , etwa auf i Schuh Entfernung von ein¬
ander.

§ . 228.

Die Hinausbringung der Materialien , vorzüglich des Maltersund der Werkstücke , er¬
leichtert sich der Maurer auch durch Maschinen . Die gebräuchlichsten sind die Haspeln , Lasel
VII . Dg . 106 , auch hin und wieder die Kraniche, Fig . 108 , an einigen Orten auch die
Gdewinden Fig . 109 . In der Fig . 106 sind 3 0 <1 vier Schwellen , etwa 8 Zoll /̂ kan¬
tig dick , welche über einander gekämmet , jedoch nicht vernagelt sind . In der Mitte liegt
die fünfte Schwelle , und darauf in e eine eifene Zapfenpfanne , in welcher ein hölzerner , etwa
8 Zoll dicker Gründel mit seinem eisenen Zapfen fammt Haken anfgestellet ist . An den vier
Ecken , woselbst sich diese 4 Schwellen kreuzen , kommen die Säulen ft und in § der Gründel
mit ^ Spangen oder Armen K zu stehen . In der einen Säule k ist eine viereckige Oeffnung
ausqefchnitten , itt me leber mit telst eines eisenen Nagels i i ein Klobenradsl k auf-
gchänget wird , das mit einem Falzeverfehen äst /M ^ welchem das Aufzugseil hinauf und
herab läuft . Das ganze ist mit derPfettein Fig . 106 zusammen gebunden , mit Fuß - und
Gpreitzbandern befestigt , doch nicht vernagelt , weil diese Maschine zum Zusammenlegen ge¬
richtet äst . Zur Festhaltung der Säulen und Bänder sind nahe an dem Zapfen eifene Arben
mit Kloben n angebracht , die , wenn sie angelegt , und durch die Kloben ein hölzerner oder
eisener Nagel gestecket worden ist , die Säulen und Bänder mit den Schwellen vereinigen,
und so fest halten , als wenn sie vernagelt wären.

Der Gründel § läuft auch in der Pfette m , welche über die Schwelle « zu liegen
kommt , in einer eisenen Pfanne , worin der Zapfen spielet . Um mit diesem Haspel das
Materiale auf die bestimmte Höhe zu bringen , ist noch eine andere Vorrichtung Fig . n ? er¬
forderlich , und diese bestehet in einem starken Balken « , einem Klobenradelx , und einem eife-
nen Haken q , welcher an das Zugseil l mit einer unauflösbaren Masche fest gemacht ist.
Der Balken 0 wird ans einem starken Bocke mit 3 oder 4 Füßen in dem zum Theit schos
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anfgebauten Gcbäude auf einen festen Boden gestellet , mit Gerüstklammern und Stricken fest-
gemacht , auf welchen das Klobenradel x in einer eisenen Zange aufgehänget , oder aufge-
schraubet wird . Hat man eine längere Zange , in welcher zwey Klobenradel von verschiedener
Größe angebracht sind , deren Diameter sich wie i zu 2 verhalten , so kann man die Last
um die Halbscheide vermindern , wenn man das Seil darüber laufen läßt . Ueber den Klo¬
ben des erst beschriebenen Zuges laust das Seil l , woran der Haken <i festgemacht ist , hin¬
auf und herab ; wenn man nähmlich den Gründel § mit den Spangen oder Hebeln K rechts
oder links drehet , und die auf das Gerüst hinauf zu schaffenden Materialien in ein rundes
Gefäß oder einen Kasten legt , die meistens im Obertheile ein Kreuz oder eine Handhabe besitzen,
durch welche ein Knebel eingestecket wird , wohin der Haken g eingreist , der das Mittel
zur Verbindung des Auszugseiles mit den Materialien ist , und mittelst welchen der Kasten
sammt Materialien auf die beliebige Höhe aufgezogen werden kann . Die 11 3 . Fig . ist auch
ein Haspel . Dieser dienet aber nur , aus der Liefe Erde oder Schutt herauf zu winden , wenn
an die Welle 3 das Seil fest gebunden , und am Ende desselben ein Eimer angebunden
wird . Wie nun der Arbeiter die Spindeln d an sich ziehet , drehet sich das Seil mit der

angebundenen Last um die Welle 3, und bis auf das Gerüst 0. Die 114 . 'Fig . stellt eben¬
falls einen einfachen Haspel vor , der zur Aufwindung der Materialien auf das erste Gerüst
und die übrigen Abtheilungen desselben dienet , wenn an die Welle 3 das Seil , an dessen En¬
de ein eisener Haken fest gebunden ist , angeheftet , und das Seil über ein Klobenradel , wie Fig.

117 bey o x weiset , und erkläret worden ist , aufgezogen und abgelassen wirdi

§ :, 229.

Der Kranich dienet zum gleichen Zwecke , wiewohl nur meistens , um große Massen
Steine oder Platten auf eine nicht gar zu große Höhe hinauf zu bringen . Die 108 . Fig.

stellt eine perspectivische Zeichnung eines solchen Kranichs vor . Im Grunde ist der Kranich
eben nichts anders , als ein Haspel , auf welchen aber zugleich das Klobenradel , worüber
das Seil läuft , befindlich , und welcher am obern Theile rechts und links beweglich ist.

ist eine Säule , welche auf der Schwelle K eingezapfet , und durch den Dreyfuß und die
Spreitzbänder gestützt wird . Sie läuft oben m einer Spitze 6 zusammen , worauf und
der Platte e der Hals k ruhet . In dieftn Hals find zwey bewegliche Klobenradsl § und K

angebracht , die in eisenen Schraubennägeln spielen , und worüber das Zugseil gespannt wird.
Am Fuße und zwar auf der Mittelschwelle und unter dem Bande 0 ist eine Säule k aufge-
stellet , in welcher und in der Hauptsäule a ein Haspel l mit seinen Armen angebracht ist,
der auf eisenen Zapfen und Pfannen spielet , woran das Seil fest gemacht ist , und sich
aufwindet . Wenn nun an das Ende des Geiles in m eine Last fest angebunden wird , und
man den Haspel l gegen sich drehet , welches hier aufwinden heißt , so . wird diese von m
bis b gezogen , und kann so hoch hinaus gehen , als der Kranich von seine .' Schwelle d bis an

das



das Ende seines Halses K hoch gebauet ist , woraus von selbst einleuchtst , daß diese Höhe
i - bis i S Schnhe nicht übersteigen könne , weil sonst der Kranich zu schwer und zu plump
werden müßte , und nur mit vieler Mühe von einem Orte auf den anderm gebracht werden
könnte . Man bedienet sich diese ? Maschine hauptsächlich in Seehäfen , um die Maaren aus

den Schiffen mit Vorsicht und ohne sonderliche Mühe zu ziehen , oder hinab zu lassen , auch
größkentheils zur Versetzung großer behauener Steine , wozu sie vorzüglich bequem ist , weil
deren oberer Theil k x gedreh -t werden kann . Daher bleibt diese Maschine immer als ein
nothwendiges Werkzeug zu großen Baute ».

§. 230.
Von weniger Anwendbarkeit ist dis , in einer perspektivischen Zeichnung Fig . , ° g vor-

zestellte , Erdwinde zur leichtern und bequemem H - rbeyschaffung der Materialien bey einem
vorzunehmenden Baue ; man müßte denn nur sehr große Massen Steine hiezu nörhig haben,
welche auf Walzenwägen auf den bestimmten Ort zu bringen wären . Der Gebrauch dieser
Maschine leuchtet schon durch den bloßen Augenschein - in . Der Fuß derselben x wird an m
die Erde fest eingeschlagenen Pfählen l> mit Stricken an den z Armen a b , die darauf mit
Zapfen und eismen Bändern fest gemacht sind , auf dem Boden fest gehalten ; zwischen
den Armen - und b stehet eine Welle e , welche auf einer eisenen Pfanne mit ' ihren eise;
nen Zapfen mit den Hebelsarmen c <l herum gedrehet werden kann , auf welche sich das
Seil windet . Wen « daher an das Ende des Seiles k eine Last angebunden , und die Wells

durch mehrere Menschen herum gedrehet wird , so windet sich das Seil immer mehr auf,
und ziehet dieselbe an sich. Von dreier Maschine macht der Maurer nur selten Gebrauch;

^ Absicht in diesem Theile ausgenommen , weil der Bau-
tüngler HMMNBhmmrch -rKy Ex -igEeu ^ och Gebrauch marken , und dieselbe durch gering«
Veränderungen auch M Ausziehung großer Lasten angewendet werden kann.

MN Band.
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Z e h n t e s K a p i 1 e l.
Vom Ausstecken eines Gebäudes-

§. 231.

Wichtige Gebäude vom größer» Umfange steckt der Architeet wohl meistens selbst ab.
Mit Ausstecken verbindet man den Begriff, ein auf das Papier aufgetragenes Gebäude auf
dem Bauplatze nach den Mauerdicken, und Zimmer-oder andern Abtheilungen abzustecrsn. Der
Maurer muß daher mit einem richtigen Grundrisse versehen werden, auf welchen nnt Zahlen
alle Mauerdicken, die Länge und Breite der Behältnisse, wie dann auch die Höhen derselben
aufgezeichnet feyn müssen, wie diem . und 112. Fig. Tafel VII. zeiget.

§. 232. '

Der Maurer hat kein anderes Instrument zum Ausstecken, als einen hölzernen rechten
Winkel aus Latten, dessen beyde Schenkel wenigstens8 bis9 Schuhe lang seyn sollen,
ferner eine Rolle, worauf eine Schnur etwa 3o Klafter lang aufgewunden PE
Dutzend kleine, etwa 1 Schuh lange, mit einer Spitze versehene, 2 bis 3 Zoll dicke Pfahle,
dann eine einfache und eine doppelte Klafter, welchem Schuhe und Zolle genau getheüet
ist. Ist der Bauplatz schon bestimmt, wie dieses meistens der Fall ist, Wstehet es dem
Maurer nicht mehr frey, seine Behältnisse winkelrecht anzulegen; er muß sich nach der
Linie der Gassen und.nach den angrenzenden Häusern richten. In diesem Falle schlägt er an
beyden Enden mit dem Hammer einen Pfahl ein, spannet die Rebschnurin etwas an, damit
dieselbe eine gerade Linie formire, legt an die Seite in dergleichen Flucht Breter nach dem
Vorschüße des Fundamentes an diese Schnur an, nnd schlägt ewige Pfähle an den Kanten
zur Festhaltung derselben, sticht so fort einwärts die Dicke der Fundamente mit der hölzer¬
nen Klafter ab, ziehet auf dieser Seite wieder die Schnur, legt hiernach Breter, die nnt
Pfählen in der Richmng fest gehalten werden, zwischen welchen der freye Raum den Hand¬
langern die Mauer anzeiget, worunter"die Erde weggeräumet werden muß. Auf gleiche
Weife verfährt der Maurer mit den übrigen Scheide- oder Untertheilungsmauern.



§ . 233 .

Hat aber der Maurer einen freyen Platz , und ist ihm nur die vordere Gastenlinie vorge¬
zeichnet , wie wir in der m . Fig . voraussetzen ; so verfährt derselbe folgendermaßen . In
dem Puncte 3, als der einen Ecke des Gebäudes , schlägt der Maurer einen kleinen Pfahl ein,
fo wie bey d in der Flucht der Gasse ; denn es wird hier voraus gesetzt , daß die Seite a
K des Gebäudes in der geraden Linie mit der Gasse zu stehen kommen soll . An bsyde diese
Pfähle A und d bindet derselbe eine Rebschnur , und damit diese die gerade Linie vorzeichne,
spannet er sie recht an , erhebt sie auf der Mitte , und läßt sie zu Boden fahren . Hernach
nimmt erden hölzernen rechten Winkel a 0 6 , passet den Schenkel 3 e ft , genau wie mög¬
lich an die Schnur 9 K an , und schicket einen andern Arbeiter mit einem Pfahle und ei¬
ner andern Rebschnur , welche an den Pfahl 3 zuvor festgebunden worden ist , gegen den Punct <

Nachdem er das Gesicht gegen den Polierer , welcher das Gebäude abstecket, gedrehet hat , richtet er
denselben mit der Hand so lange rechts und links , bis die Schnur 3 e mit dem Schenke!
des Winkels 3 6 in gleicher Flucht liegt , worauf der Arbeiter ine die Rebschnur wieder
fest bmder . Nun ziehet der Polierer seinen Grundriß hervor , aus welchem nichtnur alle Mauern
mit ihrer Dicke nach einem verjüngten -Maßstabe ausgezeichnet , sondern auch ihre Längen
genau an den Seiten mit Zahlen beschrieben seyn müssen , und nimmt , um sich keinem großen
Differenzen auszusetzen , die angeführte doppelte Klafter , mißt damit von a gegen V die ganze
Länge der Mauer von 8 Klaftern und 2 Schuhen , und bemerket das Ende derselben mit einem
hinein geschlagenen Pfahle k. An eben dieser Linie sticht er mit einen : Zollstabe die äußere
Mauerdicke 3 § ab , ferner von 3 gegen e die ganze Breite des Gebäudes mit 5 Klaftern 1
Schuh und 6 Zoll , und schlägt am Endpuncte in d abermahl einen Pfahl . Von diesem
PüMte "WU ' ^ den : Zollllabe auf 2 Schuhe ab , Md schlägt m
i einen Pfahl ein . Hernach ziehet er die Schnur r' Amn 7'EkMft -verfährt derselbe bey dem
Puncte l , trägt von diesem mit dem Zollstabe 2 Schuh bis in k , und da er das nähmliche Maß.
auch aus 3 in t absticht , so ziehet er auch eine Schnur t k an . Durch diese Operation har
also derselbe die Mauer 3 k l k, und die Mauer ^ 3 i k nach ihrer wirklichen Länge und Dicke .
ausgestecket . Längst der an diese Mauer angespannten Schnüre legt daher der Polierer von
Heyden Seiten Breter , befestigt dieselben mit kleinen Pfählen , daß sie sich nicht leicht ver¬
schieben können , stellt in den Zwischenräumen , welche diese Breter bilden , mit Schaufeln und '
Krampen Handlanger an , welche die Erde auf die erforderliche Tiefe , und zwar perpendi-
culär , das ist schrotwichtig ausheben . Auf gleiche Wesse steckt derselbe alle Untertheilungs-
mauern ans , wozu ihm der Grundriß die Anweisung gibt . Er braucht hiezu keine andern
Werkzeuge , als die bereits angeführt worden sind . Ist das Fundament von allen Mauern
cmsgemauert , so schreitet er zur Anlage der Mauer außer dem Fundamente , wozu ihn : wieder
die Anfangs geschlagenen Richtftähle und der , Grundriß Fig . 112,  worauf alle Längen und-
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Breiten , dann auch die Mauerdicken mit Zahlen bemerket sind , den Vorschub geben . Nach¬
dem über das Fundament die Rebfchnüre an die zuerst geschlagenen Pfähle wieder angespan - ,
net werden , sticht er von jeder äußern Seite 3 Zoll einwärts ab , um an den Hauptmau¬
ern i ' 6 Zoll , an den Scheidemauern i Schuh Dicke zu erhalten , markiret diese Dicke mit
einem Striche auf Dem bereits hergestellten Fundament -Mauerwerke mittelst eines dicken Bley-

stiftens , und läßt auf derselben längst der Schnur in kurzer Entfermmg Richtsteine § . 42
auffetzen , dis dann den übrigen Maurern die Flucht anweifen , wie sie zu mauern haben.

§ . 234.

Dieses êrst beschriebene Verfahren ist wohl nur von einem kleinen Gebäude zu verstehen,
wie der vorgelegte Riß , der ein Landwirthshaus vorstellt , ist ; größere Gebäude , als z. B.
Kirchen , Palläste brauchen mehrere Aufmerksamkeit , welche man auch nicht ohne ein ^ .strol »-
diurn , welches Instrument ich zu diesem Behufs für das brauchbarste halte , mit Genauigkeit
ausstecken kann . Solche Gebäude pflegen aber meistens die Baumeister oder Ingenieurs selbst
nach den von ihnen entworfenen Rißen auszustecken , welche den nöthigen Unterricht in der
Feldmeßkunst erhalten haben ; daher übergehe ich die umständliche Beschreibung des Verfah¬
rens hiebey , indem ich nur erinnere , daß das ^ -unrisbium . den rechten Winkel a e <1 er¬
setze, indem mittelst desselben rechte , spitzige, stumpfe Winkel , wie sie der Bau fordert,
ausgesteckt werden können , und daß man sich statt der kurzen Pfähle gerader Stangen be¬
dienet ; auch daß die Hauptsache darauf ankomme , vorerst den äußern Umfang nach dem Pa¬
piere genau nach den auf dem Plane gezeichneten Winkeln und Längen auszustecken , dann
erst die innern Abtheilungen auszumessen , um jeden Fehler gleich zu entdecken , und denselben
zeitlich genug verbessern zu können . Je größer das Gebäude ist , und je mehr kleine Un --
teriheilungen sich darin befinden , umso viel mehrere Unterschiede werden sich in den einzel¬
nen Vermessungen ergeben ; daher müssen die "einzelnetr Längen und Breiten genau und schrot-
wichtig mit besonderm Fleiße gemessen werden . Zur Handanlegung an das Ausgraben der
Erde bedient sich indessen der Maurer bey diesen größer » Gebäuden keines andern Werk¬
zeuges , als einer Schnur , an welche er an beyden Seiten wieder die Vreter reihet , zwi¬
schen welchen dann die Erde von den Handlangern ausgehoben wird . Diese werfen die ausge-
hobsne Erde rechts und links aus . Wird das Gebäude über den Erdhorizont erhöhet , so bleibt
dieselbe unferne bis zur gelegenen Zeit liegen ; ist sie zu viel , so wird der Ueberfluß verführet»

' > - - , -s

§ . 23V . - .

Nichtig ausgearbeitete Grund - und Profilrisse sind M Ausführung ein nothwendiges
Bedürfnis . Die Werkleute sehen jeden Architekten oder Ingenieur für ' einen Pfuscher in
der Kunst an , der erst während des Baues Abänderungen trifft , oder gar zur Darstellung seiner
Bauidee ein Modell braucht . Daher muß derselbe auch über die einzelnen kleinen Theite befon-
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Vers Grundrisse, Profile und Aufrisse entwerfen, damit der Werkmann dieselben mit dem
Zirkel messen könne. Am besten verfährt manhi'erbey, wenn man diese Zeichnungen mit
Zahlen am Rands versieht, die alle Dimensionen des herzustellenden Gebäudetheiles aw-
zeigen.

§. S36.

Nun hätten wir das, was von der Maurerarbeit zu wissen nothwendig ist, theilweise
beschriebe»; es gehört nur noch zum Zwecke dieses Werkes, in Betrachtung zu ziehen, wie
der Werth dieser Arbeiten zu beurtheilen sey. - -

Ei l ft e S Kapitel.
Von dem Merthe der Maurerarbeiten , was zu jeder <rr

Materialien erforderlich ist, und wie Bau -Contraete
beschaffen sind.

§ . 287.

Nicht nur der Maurerarbeit, sondern einer jeden Sache Werth bestimmen
a» die Materialien, welche zur Sache gehören;
d. die Zeit, die nöthig ist, um die angegebene Arbeit zu verfertigen, und wie viel der¬

jenige, welcher sich hiezu gebrauchen läßt, täglich verdienen muß, um sich nach Maß seiner
Bestimmung zu ernähren.

§. 238.
Um die Uebersicht im Ganzen von den gewöhnlichsten Arbeiten zu erhalten, dienet fol¬

gendes Schema als ein allgemeiner Maßstab, wornach der Werth jeder Maurerarbeit beur-
theilet wird, sobald der Betrag der erforderlichen Materialien bekannt ist, und in was der
Taglohn der Arbeiter, welche Hiezu gebrauchet werden, undm was die Meistergebühr bestehe;
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denn es ist daraus zu ersehen, was zu jeder Arbeit an Materiale, und wie viele Tag- »nd
Handschichten»öthig sind.

Zu einer Kubik-Klafter Fundament-Mausrwerk rechnet man5 Maurertage.
Für die Aussicht von jedem Maurertage die Meistergebühr nach Gewohnheit des Landes.
7 Handlangertagwerk- mit Einbegriff jener, welche dann und wann zum Kalkabloschen

müssen benutzt werden, jedoch ohne Maltermacher,
i Mattermacher. .
Zu einer Kubik-Klaster Mauerwerk zu ebener Erde sammtm- und auswendigem Verputze

und der Gerüstung8 Maurertage.
Für die Aussicht von jedem Maurertage die Meistergebühr nach Gewohnheit des Landes.
9 Handlanger.
i Mattermacher.
Zu einer Kubik-Mafter Mauer im iten Geschoße sammt Verputz und Gsrustung.
8 -̂ Maurerlage.
Für die Aufsicht von jedem Maurertage die Meistergebühr nach Gewohnheit des

Landes.
i Mattermacher.
11 Handlanger.

Anmerkung.  Wenn mehrere Stöcke aufgeführet werden, kommen der letzt ansgewiessneu
Ersordernißb-y'jedem Stockwerke4 Maurertag und - Handlangerkagwerke, und sür
das Aussichts-Personals nach Äaß der mehreren Arbeiter von jedem Maurertage die
Meistergebühr nach Gewohnheit des Landes beyzusetzen.
Zur Kubik-Klaster Ziegelgewvlbmauerwerk im unterirdischen Geschoß- und zu ebener

Erde ohne Verputz, jedoch mit Inbegriff der Gerüstung des BogenmachenS Und der Ein-
schallung.

9 Maurertage.
Für die Aufsicht von jedem Maurertage die Meistergebühr nach Gewyhnheit des Landes.
io Handlanger.
i Mörtelmacher. . <
Zur Kubik-Klafter Gewölbmauerwerk im unterirdischen Geschoße und zu ebener Erde.
12 Maurertage.
13 Handlanger.
i Mattermacher.
Für die Aussicht von jedem Maurertage die Meistergebühr nach Gewohnheit des Landes.

' Zur Kubik-Klafter Gewölbmauerwerk im iten Geschoße erwähntermaßen.
12i-Maurertage.
15 Handlanger
i Maltermacher. M



Für die Aufsicht von jedem Mcmrertage die Meistergebühr nach Gewohnheit des Landes.

Anmerkung.  Jedem der übrigen Stockwerke kommt Maurertag und 2 Handlanger-
tagwerke , und nach Verhältniß des halben Maurertags für die Aufsicht von jedem Mau¬
rertage die Meistergebühr nach Gewohnheit des Landes zuzufetzen.

Zur Quadrat -Klafter liegenden Ziegelpflasters zu ebener Erde sammt der Erdplanirung.
^ Maurertag.
Z- Handlanger.

Anmerkung.  Im ersten , so wie in den übrigen Stockwerken kommt jedesmahl j Hand¬
langertagwerk , sohin 3 kr . beyzufetzen.
Zur Quadrat -Klafter Stuckaturboden.
1 Maurertag.
Z- Handlanger.

Anm e r k u u g. Die Hohlkellen am Stuckaturboden werden zu diesen Boden gemessen , und
die Preise derselben bezahlt . Dann werden zu jedem hohem Stockwerke j Handlan¬
gertagwerk zugegeben mit 2j kr.
Zur Quadrat -Klafter des Verputzes.
^ Maurertag.

Handlangertag.

Zur Current -Klafter eines i Schuh hohen und eben so viel vorspringenden Gesimses.
1 Maurertag.
Z Handlanger.
Au Schuh hohem Gesimse.

Maurertag.
^ . . . ^ .
Zu 2 Schuhe hohem und eben ssô Ml ' vorfpringmvem Gesimft . ^
2 ^ Maurertag.
ij Handlanger.

Zur Current -Klafter Hohlkelle von i Schuh hoch, und eben ss viel Vorsprung.
- S Maurertag.

^ Handlanger.

Zur Current -Klafter Schuh hoch und mit gleichem Vorsprunge,
ij Maurertag.
j Handlanger.
Zur Current -Klafter 3 Schuhe hyches mit gleichem Vorsprunge.
Lj Maurertag.
1 Handlanger.
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-Zm- Current-Klast-r i r bis t S Zo« hohen Cordon«.
Z Maurertag.
^ Handlanger. . ^ , v
Zur Quadrat -Klafter Ziegelbedachung, doppelt ins Malter gelegt,
2 Ziegeldeckertag.
2 Handlanger . -" ^ *

A n i» er ku n g. Ans Le» Fall , daß k-ine Ziegeldecker sich vorfinden, und die Eindeckung
durch die Maurer und ordinären Handlanger geschehen mußte^.so kommt zur O-uadrat?
Klafter:
Z. Maurerlag . , X
L Handlanger. - „
Zur Versetzung eines steinernen Thürstocke« in Wohngebäuden und Kirche» von ordin»

rer Größe.
Maurertage.

i ;- Handlanger. . ,
Zur Versetzung eine« Kirchsnthürstocke« S bis ö Schuhe» breit, und io Lr« Schuhe

hoch, mit einem geraden Sturze . , :
^ Maurertage.
/»r- Handlanger.
Zur Versetzung eines Kaminthürstocks.
j Maurertag . ' .
^ Handlanger.
Einen Fensterstock von ordinärer Größe zu versetzen.

Maurerlage.

Handlanger.
Zur Versetzung eines Kirchen- oder Thurmstnsterstocks, 4 bis 5 Schuhe breit , und 8

tzis ro Schuhe hoch im Lichten.
4 Maurertage.

4  Handlanger.

Eine steinerne, bis 6 Schuh lange Stiegenstust, zu versetzen.
^ Maurertag.
A Handlanger. '

. Erne hölzerne Stiegenstust zu versetzen.
^ Maurertag. - ?
z Handlanger. -

L » r»
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§. 239.
Man wird hierüber einwenden , daß sich die Maurerarbeiten aus der Ursache nicht

bestin,men lassen , weil die Arbeiter weder gleiche Fertigkeit , noch gleichen Fleiß zur Arbeit
mit bringen . Dieser Einwurf wäre gegründet , wenn die Tabelle bloß nach fertigen und flei¬
ßigen Arbeitern eingerichtet worden wäre ; allein man hat auf diesen Unterschied gesehen , und
wohlbedächtlich ein mittleres Verhältniß angenommen , nach welchem sicher auszukommen ist,
wie ich durch mehrjährige Erfahrung überzeugt worden bin , wenn anders eine ordentliche
Aufsicht über die Tagarbeiter gepflogen , und der Vau - und Rechnungsführer keinen beson¬
der » und unerlaubten Vortheil sich selbst zueignet . Dieses Schema handelt aber nur von

den gewöhnlichsten Arbeiten ; denn nicht alle lassen sich nach einem allgemeinen Maßstabe
bestimmen . Um sich in die vollständige Kenntniß aller zu setzen , sind andere Mittel zu er-

. greifen ; und diese bestehen darin , nachzufragen , wie diese oder jene Arbeit bey einem be¬
stimmten Taglohne der Maurer und Handlanger von erfahrnen Werkmeistern in Accord über¬
nommen werden ; zu dem Ende lege ich meinen zur Wirklichkeit und Ausübung gelangten
Contract vor , wobey der Meister feine gute Rechnung fand . Den Werth der Arbeit gar
auf das genaueste herabzufetzen , ist nicht rathsam ; die Maurer bedienen sich allerhand Uebsr-
vortheilungen , liefern schlechte Arbeit , wodurch verdrießliche Prozesse entstehen , die nicht
selten Geld und Zeit kosten . Darum bediene man sich zu veraccordirten Arbeiten nur sol¬
cher Meister , die hinlängliche Caution zu leisten vermögen , und welche als redliche und wohl
denkende Handwerker bekannt sind.

§ . 240.

kontra t ist s,l,>G .ch ch,st tzt anwendba r , welche mit eigenen Ma¬
terialien versehen , und deren Unterthanen Fuhren - und Pandlängerarbeit unentgeld-
ljch zu leisten verbunden sind . Er ist in 2 Rubriken abgetheilet ; die erste zeigt dis Preise
an mit Inbegriff der Handlangerarbeit ; die 2te , wenn die Arbeiten ohne Hand¬
langerbedungen würden . Im Eingänge wird festgesetzt , wie viel an Materialien zu jeder
Gattung Arbeit nach dem bestimmten Maße derselben nothig fey , wie die Ausmessung der
Körper und Flächen Hu geschehen habe , um allen Schwierigkeiten und Ausnahmen , welche
sich etwa in der Folge ergeben könnten , vorzubauen . Auch dürste nicht so leicht eine Mau¬
rerarbeit Vorkommen , welche darin nicht enthalten wäre.

§ . 2/ . 1.

Es ist nicht zu läugnsn , daß die Preise noch geringer feyn könnten ; man bedenke aber , daß
n der Gegend , kür welche der Conttact bestimmt war , der Maurertag für 3o kr., und des
Handlangers Tagschicht , wenn er nicht unmittelbar von der Herrschaft abgegeben worden , auf 16

U . Bund . N
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kr . festgesetzt war . Den Polierer mußte der Meister mit einem Taglohne von 48 kr . be¬
zahlen . Bauet der Architekt in Gegenden , wo dieser Maurerlohn ungleich niederer festgesetzt
ist , so wird es ihm leicht seyn , denjenigen Preis nach Verhältnis desselben mit Beyhülfe des

angeführten Schema zu finden , wenn er den Dividenten nach dem Taglohne von 3 o , i 5 ,
und 48 kr . sucht . . ^

§. 2§2. ^

Der Polierer muß nach Beschaffenheit der Sache selbst mit arbeiten , und nie einer ge¬

braucht werden , wo nicht wenigstens 10 Maurer zur Arbeit gestellt sind , damit sich die
Regie - Kosten , so viel möglich , vermindern.

§ . 243.

Behandlungsvertrag der gesummten Maurerarbeiten.

Unter welchen Bedingniffen der Maurermeister N . N . gesummte in dem Amte N»
vorkommende Arbeiten in Accord zu übernehmen sich verbindet , und zwar:

1. Werden die Arbeiten mir mit Einschluß der Materialien in Accord gegeben , so soll mir

weder mehr noch weniger zu passiren und zu bezahlen seyn , als : Zur Kubik -Klafter Steinmauer-
werk ohneVerputz 1^ Kubik -Klafter Steine , 2L Faß ungelöschter Kalk , jedes beynahe 5 Kubik-
Schuh groß , 11 Fässer Sand , jedes bey 5 Kubik -Schnh groß . Zur Kubik -Klafter ordinäres Stsin-
mauerwerk sammt Verputz i ^ Kubik -Klafter Mauersteine , iöo Stück Mauerziegel , welche

12 Zoll lang , 6 Zoll breit , und 3 Zoll dick lind , 3 Z- Faß ungelöschter Kalk , i 3 Fässer
Sand . Zur Kubik - Klafter ordinäres Ziegelmauerwerk ohne Verputz i? 5o Stück Mauerzie¬
gel von Anfangs berührter Größe , 2 l- Faß ungelöschter Kalk , 9 s Faß Sand . Zur Ku¬
bik - Klafte ? ordinäres ZLegclmauenverk sammt Verputz 17Ü0 Stück Mauerziegel von ge¬
dachter Größe , 3 Fässer ungelöschter Kalk , m ? Faß Sand . Zur Kubik - Klafter Gewölbs-
mauerwerk von Bruchsteinen ohne Verputz 1^ Kubik - Klafter Bruchsteine , 180 Stück Mau¬

erziegel von gedachter Größe , 2Z. Faß ungelöschter Kalk , 11 Fässer Sand . Zur Kubik -Klaf-
ter Gewölbsmauerwerk von Bruchsteinen sammt Verputz 1^ Kubik - Klafter Bruchsteine s

160 Stück Mauerziegel von gedachter Größe , 3^ Faß ungelöschter Kalk , 12 Fässer Sand.
Zur Kubik -Klafter Ziegelgewölbsmauerwerk ohne Verputz 1800 Stück Mauerziegel von gedach¬
ter Größe , oder 1800 Stück Gewölbziegel , 9 b Zoll lang , Zoll breit , und 3 Zoll dick,
2ck Faß ungelöschter Kalk , 10 Fässer -Sand . Zur Kubik - Klafter Gewölbsmauerwerk
sammt Verputz 1800 Stück Mauer - oder Gewölbziegel , 3^ Faß ungelöschter Kalk , 12
Fässer Sand . Zur Quadrat -Klafter liegendes Ziegelpflaster 7 5 Stück Mauerziegel von
besagter Größe , -5- Faß ungelöschter Kalk , ^ Faß Sand . Zur Quadrat -Klafter Pflaster
mit Steinplatten von Steinmetzarbeit -Z- Faß ungelöschter Kalk , » Faß Sand . Zur Qua-
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drat -Klafter Stuckaturboden ^ Faß ungelöschter Kalk , 4  Faß Sand . Zur Quadrat -Klafter
Verputz an alten Gemäuern -ß- Faß ungelöschter Kalk , ^ Faß Sand . Gesimse von was
immer für einer Gattung , Architraven , Cordons und Hohlkehlen , dis vom Mauerwerke
hergestellt werden , kommen nach ihrer Länge und Höhe mit dem ganzen Vorsprunge in die
Kubikmaß zu berechnen ; hingegen werden die Abdachungen der Gesimse nur als trianguläre
Figuren mit ihren halben Höhen , in die Kubikmaß berechnet . Und zur Kubik -Klafter sowohl
der Abdachungen , als auch der Gesimse , Architraven , Cordons und Hohlkehlen silH> mit
Einschluß des Verputzes mir ebenfalls weder mehr noch weniger zu passiren und zu bezah¬
len , als 1760 Stück Mauerziegel von besagter größerer Gattung , 3 Fässer ungelöschter
Kalk , 11 ^- Faß Sand . Der Zeit kommen die Bau -Materialien in den im angeschlossenen Do¬
kumente benannten Ortschaften , mit und ohne Fuhrlohn ft hoch zu stehen , als sie in;
nähmlichen Dokumente beschrieben sind . In eben diesen Preisen werden daher die Mate¬
rialien bey den in benannten Ortschaften vorlVmmenden Gebäuden , bey welchen die Arbeiten

mir mit Einschluß der Materialien in Accord überlassen werden , zu bezahlen seyn,
und die Quantität der mir zu bezahlenden Materialien wird nach der gleich im Anfänge des
gegenwärtigen Behandlungs -Dokumentes nach dem Unterschiede der Arbeiten auf -jede Cubik-
oder Quadrat -Klafter bestimmten Quantität , und nach dem Ausschläge der in Natura aus¬

zumessenden Arbeiten zu berechnen kommen . In Betreff dieser mir zu leistenden Bezahlung
wird auch bedungen und festgesetzt

2 . Daß ich jene Materialien , welche von Seite der Herrschaft erzeugt werden,
derselben ebenfalls nicht theurer zu bezahlen schuldig seyn werde , als sie - im besagten Doku¬
mente angeschrieben sind.

L - DaL . die Herrschaft den m it dem Kalklieferanten angestoßenen Contract dergestalt
in Gültigkeit erhaltef ^dass der " erlfth et werde .

4 . Daß die Herrschaft Assistenz leiste , und sich verwende ^ damit auch die Fuhr-
löhnungen nicht höher , als sie in dem gedachten Dokumente beschrieben sind , zu bezahlen
kommen mögen ; indem .

5., so ferne dir Preise der Materialien und Fuhrlöhnungen wohlfeiler sind, als sie im
erösterten Dokumente angeschrieben Vorkommen , von der Herrschaft erzeugt oder behandelt,
folglich die Preise vermindert werden können ; so wird die Bezahlung der Materialien und

Fuhrlöhnungen auch mir keineswegs anders , als in den verminderten Preisen zu leisten seyn.
6 . Hingegen , so ferne die Materialien und Fuhrlöhnungen nach Zeit und Umstän¬

den erhöht werden sollten , sie auch mir in dem Betrage der Erhöhung theurer zu bezahlen
seyn werden . V .

7.  So ferne die Herrschaft einige Materialien mit eigenem Fuhrwesen , oder auch
in Roboth auf die Bauplätze transportiren lassewsollte , werde ich , wo die Arbeiten mir

mit Einschluß der Materialien in Accord überlassen werden , gehalten seyn , der Herrschaft
. N 2



für die zugeführten Materialien den nähmt 'ichen bestimmten Fuhrlohn zu bezahlen , den ich
au Privaten entrichten müßte , so ferne die Materialien von selben wären zugeführt worden»

8. Sollten die Ortschaften zu ein und andern Gebäuden die erforderlichen Mate¬
rialien zwar nicht in Uxbarial - Roboth , dennoch aber unentgeltich zuführen , so wird in An¬
sehung der zugeführten Materialien mir eben so wenig ein Fuhrlohn zu bezahlen seyn,
als auch ich für solche Fuhren weder der Herrschaft , noch den Ortschaften einige Zahlung
zu leisten gehalten feyn werde.

9 - Falls einige Ortschaften zu ein und andern Gebäuden einige Materialien durchgehends
aus ihren Mitteln beyschaffen sollten , wofür folglich die Herrschaft keine Auslage zu machen
hätte , werde ich iy Ansehung solcher Materialien weder auf die gleich im Anfänge des ge¬
genwärtigen Behandlungs -Contractes auf jede Arbeitsgattung bestimmte Materialien - Quan¬
tität beschränkt , noch auch dafür einige Zahlung zu leisten verbunden seyn - indem m Anse¬
hung der nähmlichen , von meinem Accorde ausgeschlossen bleibenden Materialien auch mir
keine Zahlung zu leisten feyn wird.

10 . Sollten bey einigen , mir mit Einschluß der Materialien in Accord überlassenen
Gebäuden einige Materialien schon vorfindig feyn , werde ich selbe zu übernehmen , und die
Zahlung dafür in eben den Preisen zu leisten verbunden feyn , in welchen die noch beyzu-
schassenden neuen Materialien mit Einschluß der Fuhrlöhnungen mir zu bezahlen kommen;
hingegen wird in den nähmlichen Preisen die Vergütung der übernommenen , und sonach
verarbeiteten Materialien auch mir Zu leisten seyn . Und so ferne die vorhandenen alten
Bruchsteine und Ziegel in irregulären Haufen , oder auch in einigen erst abzutragenden Ge¬
mäuern sich befinden sollten , über deren Quantität , ohne sie in reguläre Figuren aufzusetzen,
nicht wohl sich verglichen werden könnte , werden selbe auf Kosten der Herrschaft nicht nur
abgetragen , sondern auch in reguläre Figuren auszrrsetzen kommen ; hingegen wird der ab¬
gelöschte Kalk mir für so viele Fässer ungelöschten Kalk , als wirklich abgelöscht worden,
zu übergeben seyn , so ferne davon nichts verwendet worden , und aus dev Abmessung und
Berechnung des abgelöschten Kalkes in kubischen Schuhen, ' deren 216 eine Kubik -Klafter aus¬
machen , sich zeigen würde , daß jedes Faß ungelöschten Kalks 9 Kuhikschuh gelöschten
treffen sollten . Falls aber weniger als 9 Schuh ausfallen , wird der abgelöschte Kalk
mir sür so viel Fässer ungelöschten zu übergeben seyn , als die besagteng kubischen Schu¬
he in dem kubischen Inhalte des abgelöfchten Kalkes begriffen seyn werden.

11 . Wenn ein abgelöschter Kalk bey jenen Gebäuden vorräthig sich befindet , deren
Herstellung nicht nur mit Inbegriff der Materialien , sondern auch mit Einschluß der Hand¬
langer , und ordinären Tagwsrksleute mir in Accord wird überlassen werden , werde ich
verbunden seyn , der Herrschaft die Kosten der Ablöschung mit 6 kr» für das Faß des un¬
gelöschten Kalkes zu ersetzen. ,
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12. Wenn was immer für Gebäütdem Ansehung der Erd- und Mauerarbeiten mit Ein¬
schluß der Handlanger und ordinären Tagwerker mir m Accord überlassen werden wollen,
werde ich solche zu übernehmen verbunden seyn, dergestalt, daß ich alle erforderlichen' Hand¬
langer und Tagwerker, auch jene zum Kalkablöschen, Maltermachen und zu Gerüsten nicht
ausgenommen, aus meinen Mitteln anzustellen, und zu bezahlen gehalten seyn werde.

13. So ferne der Herrschaft gefällig seyn sollte, zmein und andern Gebäuden, statt
der für- baares Geld aufzunehmenden Handlanger und, Tagwerker, urbarialischs Handro-
bothen zu verwenden, mir aber gleichwohl die Erd- und Matterarbeiten mit Einschluß
der Handlanger-und ordinären Tagwerkerarbeiten in Accord zu geben, werde ich diesen
Accord einzugehen keinen Anstand nehmen, und der Herrschaft,für jedes in meiner Arbeit
zugebrachte Tagwerk der Handrobothen 10 kr. zu bezahlen verbunden seyn, so ferne zur
Roboth keine Kinder, sondern erwachsene Leute gestellt, und selbe bey der Arbeit in gehöri¬
ger Zeit zu erscheinen verhalten werden. Falls aber solches sich nicht zu Stande bringen
ließe, werden hie Arbeiten der Handlanger, und ordinären Tagwerker von meinem Äccorde
ausgeschlossen bleiben, mithin die Robother lediglich auf Rechnung der Herrschaft in der
erforderlichen Quantität zu stellen kommen.

1/. Sollten die Ortschaften bey ein und andern Gebäuden die Arbeiten der Hand¬
langer und ordinären Tagwerker, zwar nicht in urbarialischer Roboth, doch aber unentgeld-
lich zu bewirken haben; so bleiben die Arbeiten der Handlanger und ordinären Tagwerker
von meinem Accorde gänzlich ausgeschlossen, so zwar, daß, gleichwie in Ansehung erst besag¬
ter Arbeiten mir nicht die geringste Zahlung zu leisten kommt, ich also auch in Betreff derselben
weder der Herrschaft, noch den Ortschaften einige Zahlung oder Vergütung zu leisten
gehasten seyn werde; nichts  desto weniger wird von Seite der Herrschaft das Erforderliche zu

^ rUe ei'sordei'licde Quantität jederzeit gestellt
werde, und selbe in gehöriger Zeit bey der Arbeit zu erscheinell"yTrhalten seyn mögen.

15. Falls zu ein und andern Gebäuden das erforderliche Wasser zum Kalkablöschen
und Maltermachen mit Wagen zugeführet, oder auch von entlegenen Orten oder Brunnen
zugetragen, oder aber mittelst Röhren und Rinnen zugeleitet, und in Bedungen aufbehalten
werden müßte, werden die dießfälligen Kosten durchgehends von Seite der Herrschaft zu bestrei¬
ten, und von nähmlicher Seite auch die Wafferfässer, Bodungen, Röhren und Rinnen sammt
dem Schöpfwerks beyzuschaffen, herzustellen, und zu unterhalten seyn, es mögen die Maurer¬
arbeiten mir mit Inbegriff der Materialien und der Handlanger und ordinären Tagwerker,
oder aber ohne dieselben in Accord überlassen werden. Hingegen werden die Wasserschöpfer
und Schäffel sowohl zum Kalkablöschen, als auch zum Maltermachen bey jeder Art des die
Maurerarbeit betreffenden Accords durchgehends von mir und auf meine Kosten beyzuschaff
sen und zu unterhalten seyn»
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16. Die Arbeiten mögen NM mit Einschluß der Materialien, und der Handlanger
und ordinären Tagwerker, oder auch ohne dieselben in Accord überlassen werden; so
werde ich gleichwohl verbunden seyn, alle erforderliche Gattungen an Arbeitszeug und
Requisiten ans meinen Mitteln herzugeben, beyzuschaffen, und zu unterhalten, nur das
Gerüstholz und die Breter sowohl zu Gerüsten , als auch zu den Bogen und zur Ein-
schallMg der Gewölber ausgenommen, die von Seite und auf Kosten der Herrschaft herzuge¬
geben und beyzuschaffen kommen, und wovon dasjenige, was nach vollendetem Baue noch
vorhanden seyn wird, der Herrschaft; hingegen der übrig bleibende Arbeitszeug sammtden
sonstigen Requisiten mir angehören, und mein Eigenthum verbleiben wird.

17.  Gleichermaßen werde ich gehalten seyn , nicht nur die erforderlichen Maurer , son¬

dern auch die Polierer, und sonst etwa nöthigen Aufseher aus meinen Mitteln beyzuschaffen, und
zu bezahlen; jedoch jette Aufseher ausgenommen, die von Seite der Herrschaft zu den Robothem
etwa angesteüet werden möchten, so ferne die Arbeiten der Handlanger und ordinären Tag¬
werker in meinen Accord nicht eingesch lohen leyn sollten.

18. Steinmetzarbeiten von was immer für einer Gattung, dann die hölzernen und
eisenen Schließen werden durchgehends auf Kosten der Herrschaft herzugeben, und auf die
Bauplätze zu liefern kommen.

19. So ferne Gebäude in Ortschaften Vorfällen sollten, die in Betreff der Materialien
und Fuhrlöhnungen in dem bey dem vorhergehenden ersten Absätze augebogenen Documecke
nicht benannt sind, werden die Preise der Materialien sammt Fuhrlöhnungen von der Herr¬
schaft nach Beschaffenheit der Umstände zu behandeln, und zu bestimmen kommen; wo hin¬
gegen es im übrigen bey den Verbindlichkeiten des gegenwärtigen Vehandlungs-Documentes
durchgehends sein Verbleiben haben wird.

20.  Thüren , Henfter , Feuerherde, Kantine,' Rauch sänge und Ofenfüße werden für voll
gemessen, und im Preise des ordinären Gemäuers nach Kubik-Klafter bezahlt; hingegen Thö-
re und sonstige dergleichen Oeffnungen, deren Breite mehr als 6 Schuh beträgt, werden nur
von der Widerlage der darüber gespannten Bogen, nicht aber auch im übrigen leeren Thei-
le für voll zu messen seyn.

21.  Canäle werden ebenfalls für voll gemessen , so ferne sie eingewölbet werden , und

weaen dieser Vollmessung kommen sie mir ungeachtet des Gewölbes nur im Preise des
ordinären Gemäuers zu bezahlen.

22.  Die Circumserenz der Gewölbe wird durch den von Mitte zu Mitte der Gewölbs-
dicke gemessenen Durchmesser, und durch die beygefügte, bis in die Mitte des Gewölbsfchlußes
gemessene Höhe des Vogens zu bestimmen, sonach aus der Circumserenz mit der Länge des
Gewölbes die Qrrad. Maß; hingegen mit der verglichenen Dicke des Gewölbes die Cub.
Maß zu berechnen seyn»
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LZ. Mk Versetzung der Mm .«. Thür- und Fsnsterstöcke, wie «mH Cinseqm» der
hölz-rnen und eisens» Schließen , dann Eisenzeug und Einmausrung der Fenstsmitter wird
mir kein- Extra - Zahlung zu leisten kommen, weil solche Arbeiten i» den Preisen des
Mauerwerks begriffen sind.

-4 . Die hergestellten Arbeiten werden in Wiener - Klaftern , Schuhen und Zollen i»
Natura auszumessen, sodann nach ihrem Unterschiede in Kubik-, Quadrat - oderCurwnt - Ma-

k,°n/z » °lGen " 'seyn^ ^ solch« Ausmaß und Berechnung mir die Bezah-

2 -r »des  Baues Mid meines Verdienstes werden mir von Zeit zu
Zeit Ocldvoischußs zu Kisten kommen, für welche ich mit nieinem ganzen Vermögen gut zu

. stehen, und zu hasten verbunden seyn werde. ^ ^ ^

-ö . Für die Güte und Dauerhaftigkeit der nach Accord hergestellt nvrd --ndei,

Daü -7 ^ ^ ' vedknwm fty » , mit meinen, ganzen Vermögen nicht nur wahrend des
Bau . - , ftudcui ancy nac.) vollenoetem Bane »och durch 3 Jahre aut z» steb-n und r-

asten dergestalt , daß die binnen wlcher Zeit wider Vechoffm aus m' imm Verschilden
"- n' -imn Mitteln in guten Stand herzu-

die ^ Herrschaft v° . findigen Arbeitszeug und di- Bau - Requisiten , in wie weit
die en schabt sie Acht wird b-harten wollen, werde ich gehalten seyn, in unparteylichsr Ab-
scha-' ung zu „ bern-hineu. und den Betrag der Herrschaft zu bezahlen. ^ -

aebörüi -r gefiept werde, die Erfordernisse des Baues in rechter undALELLLM - 'd- - - ---
»edmgmffen m folgenden Pr - ,im zu bezahlen seyn. ' ' -" wv - ' drn

sammt den ohne
HandliMger,8 HandlanZern.

30 . Dre Kubrk-Klafter zu KuMruentc -u, . KellemV Senkgrir
^Cauäsm ausgehobene, auch sonst ausgegrabene Erde

31. Wenn die ausgehobene oder ausgegrabene Erde auf. de
platze, oder im Hofe zu plauiren kommt, werden l
gesagtett Preise noch beygefttzt 3o kr. , daß also
b-k̂ lasrer Erde zu bezahlen kommt m . »
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Preise dev Arbeiten.
sammt den i
Handlangern.

32 . Wenn einige Erde zur Beschüttung der Gewölbe , der Dip¬
pel - oder Sturzboden in ; obern Stockwerke gebracht werden
muß , kommt sur jede dahin gebrachte Kubik -Klafter nebst dem
Preise der Aus - oder Abgrabung zu ist . noch i st. zu be¬

zahlen , zusammen . . . . . . . . . . ' »
33 . Dies m Preise werden bey jedem mehrern Stockwerke noch

beygesügt . . . . . . . . . . . . . .
3/ ; . LLenn Brunnen , zu graben kommen , wird sür die , Kubik -Klaf¬

ter ausgehobener Erde in der Tiefe der ersten Klafter bezahlt zu
35 . In der Tiefe der zweyten Klafter werden wegen der doppelten

Ueberwerfung , und bey Brunnen vorkommenden Wasserschö¬
pfung auf jede Kubik -Klafter beygefügt . . . . .

Und diefer Zusatz geschieht bey jeder Klafter mehrerer Tiefe.
36 . Wird sodann Erde auf dem Bauplatze , oder im Hofe plamrt,

so wird die Kubik -Klafter theurer bezahlt . um . . . .
3V. Wenn Felsensteine zu sprengen , oder auch mit Schlegeln und

Eisen zu bearbeiten siud , wird der Preis nach Beschaffenheit der
Umstände und des Gesteines besonders zu behandeln kommen.

38 . Die Kubik-Klafter Fundament und unterirdisches Steinmauer¬
werk ohne Verputz . . . . . . . . f . » »
Die Kubik -Klafter Sreinmauerwerk zu ebener Erde sammt

Verputz . . . » » * * . . . . . , . . »
Wenn mehrere Stockwerke erbauet werden , kommen den letzt¬

besagten Preisen bey jedem Stockwerke beyzufügen . . .
Daß also sür die Kubik -Klafter des ersten Stockwerkes zu be¬
zahlen kommt . . » . . . » » » » » » »

41 . Die Kubik -Klafter Fundament und unterirdisches Ziegelmau¬
erwerk ohne Verputz . . . . . . . . . . . .

4L . Die Kubik -Klafter Ziegelmauerwerk unterirdisch , und im Ge¬
sch oße zu ebener Erde sammt Verputz . . . . . .

4Z . Bey mehrern Stockwerken wird dieser Preis ebenso , wie bey
dem , Stemmauerwerke erhöhet , bey der Kubik -Klafter um

39.

4«

st. I kr .-

ohne
Handlanger.

30

^5

Zo

5i

i5

4s

24

48

45

55

5i

i5

39

32

16

44 .



44 .

46.
/.6.

7̂.
48 .

49 .

Die Kubik -Klafter Gewölbsmauenvsrk von Bruchsteinen unter¬
irdisch , und im Geschoße zu ebener Erde ohne Verputz .
Sammt Verputz hingegen . . . . . . . . . .
Die Kubik -Klafter Gewölbsmauerwerk sammt Verputz unterir¬

disch, und im Geschoße zu ebener Erde von Ziegeln . .
Die Kubik -Klafter Gewölbsmauerwerk von Ziegeln ohne Verputz
Bey mehrern Stockwerken wird dieser Preis ebenfalls , wie
bey dem ordinären Mauerwerke , erhöhet pr . Kubik -Klafter um

Note.  Die Höhe der Stockwerke an Wohngebäuden und der¬
gleichen wird durch die Oberfläche der Fußboden bestimmt.
An Kirchen und derley Gebäuden hingegen , wo mittelst Fuß¬
boden keine Abtheilung geschieht , wird die Höhe von 2 Klaf¬
tern auf ein Stockwerk festgesetzt.
Die Quadrat -Klafter liegendes Ziegelpflaster unterirdisch und
im Geschoße , zu ebener Erde sammt der Erdabgleichung . . .

5o. Die Quadrat -Klafter liegendes Ziegelpflaster in obern Gescho-
ßen und auf dem Dachboden . . . . . *. . . .

61 . Die Quadrat -Klafter Pflaster mit Steinplatten . . .
82 . Die Quadrat - Klafter Lehmästrich . . . . . . .

8^ ,'DiDQüaVkat -ZVlrrfDrr Dt »" LaLiu,b eiden mit Einschl uß des Drahts,
der Nägel und des Rohrs

84 . Die Quadrat -Klafter aufgelegte Lesenen oder Fatsche . .
85 . Die Current -Klafter von Ziegeln ausgelegtes und gezogenes, 6

bis mcl . 8 Zoll hohes Gesimse . . . . . . . .
86 . Die Current -Klafter von Ziegeln ausgekegter und gezogener

Cordon an Wohngebäuden , 12 bis 15 Zoll hoch . . .
Die Current -Klafter über 8 bis 11 Zoll hohes Gesimse

über 11 bis 14 Zoll . . . . .
über 14 bis 17 Zoll hohes . . .
über 17 bis 20 Zoll hohes . . .
über 20 bis 23 Zoll Hobes . . .
über 23  bls incl . 26 Zoll hohes ' .

87.
58 . Die.
89 . Die
60 . Die
61 . Die

^62 . Die
U. Baud



Preise der Arbeiten.
lammt den F ohne

Handlangern. S Handlanger.

63. Die Current-Klaster über 26 bis incl. 29 Zoll hohes Gesimse
6 .̂ Die — — über 29 bis incl- 32  Zoll hoch, wobey

die Haupthängplatte von Steinmetzarbeit mit gehauenen Plat-
- ten auszulegen kommt . . .

65. Die Current-Klaster über 32  bis incl. 35  Zoll hoch, hiebey
ebenfalls mit steinernen Haupthängplatten. . . . .

66. Die Current-Klaster über 35  bis incl. 38  Zoll hoch gleichfalls
mit steinernen Hängplatten. . . . . . . . . .

67. Die. Current-Klaster von Ziegeln ausgelegtes und gezogenes
Architrav, 6 bis incl. 8 Zoll hoch . . . . . . .

68. Die Current-Klaster über 8 bis incl. 11 Zoll hoch . .
69. Die — — über 11 bis incl. 14 Zoll hoch . .
70. Dis — — über 14 bis 17 Zoll hoch . . .
71. Die — — über 18 bis 20 Zoll hoch . . .
72. Die — —̂ Architrav über 20 bis incl. 23  Zoll hoch
73. Die — — über 23 bis incl. 26 Zoll hoch . .
74. Die — — von Ziegeln ausgelegte und gezogene

Schaftgesimse6 bis incl. 8 Zoll . . . . . . . .
76. Die Current-Klaster über 8 bis incl. 11 Zoll hoch . .
76. Die — — über 11 bis 14 Zoll hoch . . .
77. Die — — über 14 bis 17 Zoll hoch . . .
78. Die — — über 17 bis incl. 20 Zoll hoch . .
79. Die — —- über 20 bis incl. 23 Zoll hoch . .
80. Von Ziegeln auZgelegte und gezogene Kapitaler der Toscani-

schen und Dorischen Ordnung werden mit den Gesimsen, mit
welchen sie in Ansehung der Höhe übereinstimmen, in gleichem
Preise bezahlt.

81. Gesimse, Architraven und Schastgesimse, welche ober der zum
Lager der Mauerbank dienenden Hauptgleichung an Thürmen
hergestellet werden, kommen mit Einschluß der Handlanger
um ^ Theil der vorhergehenden Preise theurer zu bezah¬
len; mit Ausschluß der Handlanger hingegen um den 8ten
Theil.

11

17
23
29

37

64

17
25
35
45
55
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82. Die Kubik-Ktafter von Ziegeln ausgelegter und
stab sammt Plattel statt des Architraven an
Thüren . .

Ein zur untern Architektur gehöriges steinernes
zu versetzen, an Lesenen in der Breite von 12

detto in der Breite über 18 bis 24
detto in der Breite von 24 bis 3o
In der Breite über 3o bis 36
detto in der Breite von
detto in der Breite über /»2 bis /»8
Ein zur obern Architektur gehöriges steinernes Schal
zu versetzen, an Lesenen, in der Breite von 12 bis 1k

Ein zur obern Architektur gehöriges steinernes Schal
zu versetzen, an Lesenen, in der Breite von 18 bis 24
detto in der Breite über 24 bis 3o Zoll . .
detto in der Breite über 3 o bis 36  Zoll . . . .
Ein steinernes Kapitel von Korinthischer Ordnuvg zu versetzen
ingleichen von Römischer, an
ULM . . . . .

detto in der Brell
detto in der Breite
detto in der Breite

Ein steinernes Kapitel von Ionischer Ordnung zu versetzen
Lesenen in der Breite von 12 bis 18 Zoll . . .
detto in der Breite über 18 bis 24 Zoll . . . .

detto in der Breite über 24 bis 3o Zoll . . . .
. Ein steinernes Kapitel von Ionischer Ordnung zu versetzen
in der Breite über 3o bis 36  Zoll

. detto in der Breite über 36  bis

. detto in der Breite über 42 bis 4
Die Current-Klafter 18 bis 24 Zoll

trav zu versetzen . . . . . .

83 .

84.
85.
86 .
87.
88.
89.

90.

91 .
92.
93 .

9^.
95 .
96 .
97 .

98 .
99 .
100

1V1

102
103

stemernes Archi-
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'10^. Die' Current -Klafter ganz steinernes Hausgesimse der feineren
Loscanischen Ordnung zu Lesenen in der Breite von 3 Schuhe'
mit einer 18 Zoll hohen, ebenfalls steinernen Abdachung zu ver¬
setzen

105 . Eine steinerne 8 bis 10 Schuhe hohe Vase zu versetzen mit
Ausschluß des Eisens und Bleyes . . . . . . . .

106 . Die Quadrat -Klafter steinerne Zocket zu ebener Erde zu
versetzen . . . . . . . . . . . . . . .

107 . Den Current -Schuh steinerne 7 bis 9 Zoll hohe Thür - oder
Fensterverdachung Zn versetzen . . . . . . . .

108 . Den Current -Schuh über 9 bis 12 Zoll hoher Verdachung
109 . Einen steinernen Thürstock im Lichten 5 bis .6 Schuh breit,

und 10 bis 12 Schuh hoch mit einem geraden Sturze zu ver¬
setzen . .«» . * » » » » * »- * ». ..

110 . Einen detto mit einem Bogen . . . . . . . . .
111 . Einen steinernen Thürstock im Lichten über 6 bis 7 Schuhe

breit , über 12 bis 14 Schuhe hoch, mit einem geraden
Sturze

112 . Mit einem Bogen hingegen . . . . . . . . .
113 . Einen steinernen Kirchen- oder Thurmfensterstock im Lichten 4

bis 5 Schuhe breit , und 8 bis 10 Schuhe hoch zu versetzen
114 . Einen dergleichen Fensterstock im Lichte über 5 bis 6 Schuhe

breit , über iv bis 12 Schuhe hoch . . . . . . .
115 . Einen steinernen Thürstock in Wohngebäuden und Kirchen

von ordinärer Große zu versetzen . . . . . . .
116 . Ein steinernes Kaminthürstöckel zu Versetzen. . . . .
117 . Einen steinernen Fensterstock von ordinärer Gr-oße zu versetzen^
118 . Eine steinerne bis 6 Schuhe lange Stiegenstaffel zu ver¬

setzen
119 . Eine detto bis 9 Schuhe in der Länge . . . . .
120 ^ Eine detto bis 12 Schuhe in der Länge . . . .
121 . Eine hölzerne Stiegenstaffel zu versetzen . . . .

Preise der Arbeiten.
i ohne

Handlanger.
samnrt den
Handlangern.
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122 . Für Versetzung eines Kubik -Schuhes Quader zu Pfeilern im
Geschoße zu ebener Erde . . . . . . . . . .

123 . Im ersten obern Geschoße . . . . . . . . .

124 . Die Versetzung eines Kubik -Schuhes Quadersteine zu Pfei¬
lern im 2ten Geschoße . . .

126 . Im 3ten Stocke . . . . . . . . . . . , .
126 . Im 4ten Stocke und übrigen Geschoße . . . . . .
127 . Die Quadrat -Klafter Verputz an alten Gemäuern . .
128 . L)ie Current -Klafter 7 bis 8 Zollhohes Gesimse unter Stu¬

ckaturböden . . . . ' . .

129 . Die Current -Klafter äußere Hohlkehle , 12 bis 15 Zoll hoch
sammt Verputz . .

1 30 . Die Current -Klafter über 16 bis 18 Zoll hoch . . .
13 1. Die — — über 18 bis 20 Zoll hoch . . .
132 . Die — — über 21 bis 24 Zoll hoch . . .
133 . Die HolM/hlen am Stuckaturboden werden zu diesen Boden

gemessen , und im Preise derselben bezahlet.

13 ^ Bey allen Maurerarbeiten ist die Verweißung mit einverstam
den ; mithin kommt dafür keine Extra -Zahlung zu leisten.

Preise der Arbeiten.
sammt den
Handlangern.

ohne
Handlanger.

2

2^

24

12

16

20

3o

40
5o

Resultate aus angestellten Versuchen bey dorkommenden Mau¬
rerarbeiten.

Ein fleißiger Maurer ist im Stande , in einer 1 Schuh dicken Mauer 900 Stück Zieaek
in 12 Arbeitsstunden zu verarbeiten.

Ein fauler höchstens 600 Stück ; im Durchschnitte nimmt man aber doch an , daß ein
Maurer gegen den andern koo Ziegel vermauern kann.

Geübte Maurer verarbeiten in einem Tage ^ Kubik -Klafter Bruchsteine , ungeübte
wohl nur ^

Ein Maurer ist in ir Arbeitsstunden 4 Current -Klafter Gesimse mit i - bis iS » oll
Ausladung herzustellen im Stande . ^ ^ ^

Ein fleißiger Maurer kann des Tages 6 Quadrat -Klafter liegendes Ziegelpflaster Herstellen.
Em fauler nur 4 .

H. Band.
P
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Ei » auch fleißig« Maurer legt nur Quadrat -Klafter Ziegelpflaster in Kant.
Ein fleißiger Maurer kann des Tages 7 Quadrat -Klafter Verputz Herstellen.
Ein fauler nur 5.
Em Stuckaturer oder Maurer prellt des Tages 8 Quadrat -Klafter mit ^»nbegriss der

Rohrung an Stuckaturboden her» Man nimmt allgemein an, daß ein geschickter stuckaturer
i ? Quadrat -Klafter berverfen, und ausglerchen, oder verreiben kann.

Ein Maurer kann des Tages 6o Quadrat -Klafter weißen , oder zwey Zimmer von
gewöhnlicher Größe.

Ein Ziegeldecker hängt trocken Stück Dachziegel ein ; braucht aber Hiezu zwey
Handlanger ; macht daher bey 3? Quadrat -Klafter an einem Arbeitstage.

Ins Malter aber nur 1700 Stück oder 14 Quadrat -Klafter.

An Maurer - Materiale.

Wenn dis Ziegel i - Zoll lang) so sind zu sin« Kubik-Klafter ohne Schwand
« iS -i» Stücks.
Z Zoll dlck )

Wenn sie aber 11^ Zoll lang^
5 -̂ Zoll breit ) . sind ; . . . 1900 Stücke.
2Z- Zoll dick <

Und wenn sie 11^ Zoll lang^
5Z. Zoll breit > sind ; . . . 2^00 Stücke.
L Zoll Hoch)

Kalk erfordern iß.

Zur ersten Elaste Ziegel an ungelöschtem Kalke 18 Kubik-Schuh zu einer Kubik-Klaster
ungebutzten Mauerwerks.

Zur 2ten Classe Ziegel zu einer Kubik-Klafter detto . . . . 20 Kubik-Schuhe.
Zur 3ten Elaste Ziegel zu detto . . . . . . . . . . 2 -r — —

Zum Mauerwerke mit Verputz.

Zur Uen Classe Ziegel 27 Kubik-Klaster.
Zur 2ten — — —
Zur 3ten — — 33 — — 7 ' 7
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Sand zum ungeputzten Mauerwerke.

Zuriten Elaste Ziegel 36  Kubik -Schuhe.
Am 2ten — — /»o — — -
Zur 3ten — — 48 — —

San - zum verputzten Mauerwerke.
Zur neu Claffe Ziegel zur Kubik -Klafter Mauerwerk 64 Kubik -Schuhe.
Zur 2ten — — — — — — — — 68 — —
Zur 3ten — — — — — — — — 66 — —<

Bruchsteinmauerwerk.
. Kalk.

Zur Kubik -Klafter ungeputztes Mauerwerk 2 ^ Kubik -Schuhe.
Mit Verputz 3o — —

Sand.

Zur Kubik -Klafter ungeputzten Mauerwerks ^ 8 Kubik -Schuhe.
Zur — — geputzten , - — — 66 — —
Zur Quadrat -Klafter liegendes Ziegelpflaster an Kalk 1 Kubik -Schuh.
Zur — — — — — — — an Sand 3 Kubik -Schuhe.
Zur Quadrat -Klafter stehenden Kantpflasters an Kalk 2 Kubik -Schuhe.

- — ^ — — — - — — an S and 6 — —

Zur Quadrat -Klafter Verputz an Kalk 1 Kubir -ncyuy . ^
— — — — — — an Sand 3 Kubik -Schuhe.

Zur Quadrat -Klafter Stuckatur an Kalk 1^ Kubik -Schuh.
— — — — — an Sand 3 Kubik -Scyuhe.

Zu 60 Quadrat -Klafter Weißung 1 Kubik -Schuh Kalk.
Zur Quadrat -Klafter Vruchsteinpflaster in Höfen von Wohngebäuden Kubik -Klafter

Stein.

An Sand 6 Kubik -Schuhe auf die Klafter.
Zur Quadrat -Klafter Gassenpflaster ^ Kubik -Klafter Bruchsteine»
An Sand 11 Kubik -Schuhe.

Zur Quadrat -Klafter Ziegelbedachung :
An Kalk ir - Kubik -Schuh.
An Sand 3 Kubik-Schuhe.
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